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Crispis Demiſſton.
Während es noch geſtern den Anſchein hatte, als würde

das Miniſterium Crispi den Anſturm der Kammeroppoſition
ruhig abwarten, bringt der Telegraph die Nachricht, daß Crispi
in Uebereinſtimmung mit allen Kabinetsgenoſſen neuerlich ſein
Abſchiedsgeſuch eingereicht hat, das zwar in dem Augenblick,
in dem wir dieſes ſchreiben, noch nicht angenommen iſt, das
aber ſicher vom König angenommen werden wird.
Man kann in der Thatſache der Demiſſion Crispis nichtserblicken, als einen neuen Beweis von der ſelbſtloſen Vater

landsliebe und der überlegenen Einſicht des bewährten Staats
mannes. Hätte ſich Crispi nicht zu dem Schritt entſchloſſen,
den er gethan, dann würde es ſicherlich die Oppoſition nicht
verſagt haben, einen Sturmlauf in Szene zu ſetzen, der gerade
im jetzigen Augenblick das Anſehen der Nation nach außen herabzu
etzen nur zu leicht Veranlaſſung geben konnte. Daß Crispi ſeinem

aterlande, daß er Europa dieſes Schauſpiel erſpart hat, dafür
kann man ihm nur Dank wiſſen; er hat das richtige Waus den momentanen Verhältniſſen gezogen, wenn er ſeine

Demiſſion gab. Mehr als anderswo t in der Politik der
Grundſatz Wer den Erfolg hat, hat Recht. Der Erfolg iſt
jetzt nichts weniger, als auf Seiten des italieniſchen Staats
mannes geweſen und ſo ſehr man es bedauern mag, daß
Crispi, der bewährte Leiter der italieniſchen Geſchicke, der
treueſte Anhänger, den der Dreibundgedanke in Jtalien haben
kann, von der Leitung der Geſchäfte zurücktritt, ſo iſt es immer
hin nicht zu verkennen, daß Crispi gerade durch ſeinen Rück
tritt mehr denn je zum Herrn der Situation ſich gemacht hat.
„Es raſt der See und will ſein Opfer haben.“ Menſchlich
nur zu erklärlich iſt es, daß angeſichts des furchtbaren Sturmes,
der über die italieniſche Nation augenblicklich hinwegbrauſt,
die große Maſſe nach einem Sündenbock ſucht, den es in die
Wüſte r kann, um ſich ſelbſt aller Sünden und
Fehler zu entledigen. Aber wenn auch heute die Wellen noch
ſo branden, die Erregung wird ſich legen und dann werden
ger manche zu der Einſicht kommen, daß nicht Erispi Schuld
ſt an dem unglücklichen Ausgang der Dinge, dann werden die

ihn ſo
Hoſiannahrufe werden dann gelten dem Manne, den einſt in
den Tagen des Bürgerkrieges die Nation jubelnd als Vater
des Vaterlandes begrüßte.

Jn der That, wie man dazu kommt, gerade Crispi die
Schuld zu geben für alle Opfer, die bisher ſchon Jtalien aus
ſeiner Poſition am rothen Meere erwachſen ſind, iſt unerklärlich,
wenn man ſich den Gang der Ereigniſſe kurz rekapituliert.
Ob es ein kluger Schritt war, als Jtalien, von England an
eregt, Maſſauah und weiterhin das unter dem
damen Erythräa s r Gebiet in Beſinahm, laſſen wir dahingeſtellt; aber es iſt jedenfalls illoyal,

Herrn Crispi hierfür verantwortlich machen zu wollen. ls
Erispi nach dem am 29. Juli 1887 erfolgten Tode Depretis
das Kammerpräſidium und die Leitung der auswärtigen Po-
litik übernahm, ſtand er einer vollendeten w gegenüber.
1885 ſchon hatte der e Miniſter des Auswärtigen,
Maneini, auf Grund eines Abkommens mit England, über
deſſen Einzelheiten nie etwas bekannt geworden iſt, zuerſt
Beilal unter Verdrängung der ägyptiſchen Garniſon, dann
Maſſaugah und endlich einige Küſtenplätze beſetzt. Alle Proteſte
Aegyptens und der Pforte blieben unbeachtet. Schon damals
ergaben ſich Schwierigkeiten mit dem König Johannes vonAbeſſynien, der ſelbſt ſchon lange ein Auge auf Maſſauah ge-

i hatte, und als dann England kühl jede Cooperation mit
Jtalien ablehnte, erfolgte der Sturz Mancinis. Mit
ungenügenden Mitteln unternommen, n die Afrikaniſche
Expedition einen ſehr wenig befriedigenden Verlauf.
bei Dagali wurden die Jtaliener am 26. Januar 1887 ſogar
empfindlich geſchlagen. Auch damals mußte der Miniſter
Auswärtigen Robilant, dem Zornausbruche der Bevölkerung
weichen und ſelbſt Depretis, der Miniſterpräſident, ſah ſich ge
nöthigt, zur Befeſtigung ſeiner erſchütterten Stellung zwei
Führer der unter dem Namen der Pentarchie bekannten Oppo
ition, Zanardelli und Erispi, in ſein Cabinet aufzunehmen.
Da ſelbſt die Gegner der Kolonialpolitik es nicht wagten, unter
den augenblicklichen Verhältniſſen W Räumung Maſſauahs
einzutreten, wurden erhebliche Mitte Verſtärkung des Ex
peditionskorps bewilligt aber auch hierfür kann man Crispi
nicht ohne Weiteres die Verantwortlichkeit aufbürden, da er
nicht das Miniſterium des Auswärtigen, ſondern das des
Innern innehatte; erſt als Depretis geſtorben war und Crispi
das Präſidium übernahm, erlangte er den Einfluß, der mit der
Verantwortlichkeit verknüpft iſt. Ohne Zögern übernahm er
damals die Erbſchaft ſeines Vorgängers und führte mit der
ihm eigenen Energie die Sache durch, die, wir wiederholen es,
ar Jnitiative nicht entſprungen war. Erſt jetzt beginnt ſeine

erantwortlichkeit, das darf man niemals vergeſſen. Der
mit König Menelik 1889 geſchloſſene Vertrag von Uccialli war
ſein Werk. Damals ſah man darin einen großen Erfolg der
italieniſchen Politik; daß ſeine Folge den gehegten Erwartungen
nicht entſprochen, iſt wiederum nicht Crispis Schuld, da er
unterdeſſen, 31. Januar 1891, ſeine Entlaſſung genommen
t die ſich allmählich wieder herausbildende offene Gegner-
chaft zwiſchen kalien und Abeſſynien iſt auf
Einflüſſe zurückzuführen, die ſeiner Kontrolle ni

alſo im Weſentli
Konflikts

nur T
Menelik den Gegenſtand der Kritik Es wird ihm vor
geren daß er verſäumt habe, entweder zur rechten Zeit
eine Verſtändigung mit Menelik herbeizuführen oder, wenn er

etzt laut ihr „Kreuziget“, „Kreuziget“ ſchreien,wußt wer Auſſaſung und die 9 es aogneſer Hoſpital, während er

eine gewaltſame Löſung der Differenzen beabſichtigt habe die
Expedition mit ungenügenden Kräften unternommen und nicht
rechtzeitig für Unterſtützung der durch die Abeſſyniſche Ueber-
macht in ſchlimme Lage gebrachten Armee geſorgt zu haben.Man wird gut thun, ſein Urtheil nicht voreilig en ulegen.

Criſpi mußte ſich in dieſer Beziehung der beſſeren Einſicht der
leitenden militäriſchen Stellen rege und gerade dieſe
e ſich gegen die Sendung von Verſtärkungen ausgeſprochen

aben.
Die Aufgaben des neuen Miniſteriums, mag nun der von

uns bereits erwähnte General Ricotti oder ein Anderer an
r Spitze ſtehen, werden ſich darauf zu beſchränken haben,
ie Meinung der geſtern zuſammengetretenen Kammer überdie in Afrika fortan zu beſeſende Politik zu vermehren und

o die dazu nöthigen Mittel bewilligen zu laſſen. Die Streit-
agen der inneren Politik werden zurückzu ſein bis

zu jenem Moment, in dem wieder ein Wechſel innerhalb des
Miniſteriums vorgenommen werden wird. Denn daß die
miniſterielle Laufbahn Crispis noch nicht zu Ende, darüber
dürfte wohl kein Zweifel herrſchen.

Von den jetzt im Vordergrund der allgemeinen Aufmerk-
ſamkeit ſtehenden italieniſchen Generalen Baldiſſera
und Baratieri dürfte Baldiſſera der gediegenere Charakter ſein,
wogegen Baratieri das leidenſchaftlichere Temperament beſitzt.
Als erſterer in der Zeit 1888/89 den Oberbefehl in Afrika
führte, war er ſtets darauf bedacht, ſich die Derwiſche freundlich
geſinnt zu erhalten General Baratieri dagegen hatte, in der
Kolonie angelangt, nichts Eiligeres zu thun, als Kaſſala zu be
ſetzen und dadurch die Derwiſche zu erbitterten Feinden der
Italiener zu machen. Wenn übrigens der römiſche Korreſpondent
der „Debats“ recht berichtet iſt, ſo wäre die Möglich-
keit doch nicht abzuweiſen, daß die Niederlage bei Adua auf
einem coup de tète des Generals Baratieri beruhte. Als man
ſich nämlich in Rom zum Erſatz des Generals Baratieri durchden General Baldiſera entſchloß, befürchtete man gleich,

Baratieri werde, wenn ihm die Nachricht zu Ohren komme, ſich
z einem Wagniß hinreißen laſſen. Deshalb wurde die Ange
egenheit mit dem Schleier des tiefſten Geheimniſſes um-

i i läge in einem Bo-bereits nach der
erithräſchen Kolonie unterwegs war. Man ging ſoweit
daß in Maſſauagh alle Briefe, Telegramme und Zeitungen aus
Jtalien angehalten wurden, damit kein Sterbenswörtchen über
die Ernennung Baldiſſera's vor der Ankunft deſſelben bekannt
werde. Wenn dem ſo iſt, ſo muß General Baratieri doch
irgend einem Wege Kenntniß von auf ſeiner getroffenen
Maßregel erhalten und daraufhin ſich in das ben-
teuer von Adug geſtürzt haben. Jndeß wird dabei berückſich-
tigt werden müſſen, daß die Quelle, aus denen franzöſiſche
Berichterſtatter über italieniſche Dinge ſchöpfen, nicht ganz
unverdächti c ſein pflegen.

Jedenfalls kann das herzliche, warme Mitgefühl, welches
die ganze deutſche Nation den Jtalienern aus Anlaß der neueſten
Kataſtrophe in Afrika in reichem Maße entgegenbringt, durch
keinerlei nebenſächliche Umſtände irgendwie beeinträchtigt werden.
Deutſchland weiß zu gut, einen wie werthvollen Freund und
Bundesgenoſſen die von ihm vertretene Sache des Völkerfriedens
an Jtalien beſitzt, als daß es durch die Kunde von der Kataſtrophe
bei Adua nicht herab ebenſo ſchmerzlich berührt werden ſollte,
als das unmittelbar betroffene befreundete und verbündete Volk
ſelbſt. Thatſächlich konzentrirt ſich denn auch das politiſche
Tagesintereſſe Deutſchlands zur Se faſt ausſchließlich auf die
Nachricht aus Rom und aus Maſſauah.

e

Eine detaillirte Schilderung der Schlacht giebt die
„Tribuna“ aus der Feder ihres Correſpondenten in Maſſauah.
Danach entſchloß ſich Baratieri zum e weil ihm von
Oberſt Ripamonti, dem Ver nnrh nten, mitgetheiltwurde, daß die weitere Verpſte ung des Heeres unmöglich und

im Lager bereits Mangel an Lebensmitteln ausgebrochen ſei.
Ein Fehler in der Schlachtordnung war der, daß die Kolonnen
Dabormida und Arimondi auf dem rechten Flügel zuſammen-
edrängt in weiter Entfernung von dem engagirten linken
lügel Albertone's erſt in Thätigkeit treten konnten,

als bereits große Maſſen Feinde ſich zwiſchen ſie
und den linken Flügel geſchoben hatten. Vier
Stunden hielten die Eingeborenen unter Albertone den Anſturm
der Feinde aus und griffen vor ihrem Rückzug noch einmal
mit großer Bravour an. Dann aber löſte ſich der linke Flügel
in wilder Flucht auf. Die weißen Truppen ſtanden Gewehr
bei Fuß und konnten nicht eingreifen, da nach ihrem Haupt-

artier kein Befehl kam. Das thatloſe Zuſchauen bei derd demoraliſirte ſie, und ſo löſten ſie ſich auf. Die
ffiziere und Baratieri ſelbſt s ſich ihnen vergebens mit

Säbel und Revolver entgegen. Nur dem Oberſt Stefani ge-
lang es, ſeine Bergſaglieri zu i Aber auch ſie mußtenweichen. Die Flüchtigen erzählen, daß die Schoaner nach der

Schlacht bis Entiscio ſchwärmten.
Von anderer Seite wird gemeldet: Die Artillerie ſchoß

noch, als die d bereits floh. Der Generalſtab glaubte
inzwiſchen, daß General Albertone einen geordneten Rückzug
angetreten hätte. Erſt als es zu ſpät war, ſandte Baratieri
ihm den General Arimondi zu Hilfe. Aber die Brigaderimondis wurde von der Fluth der Fliehenden mit ort

geriſſen. Nur wenige Kompagnieen hielten ſich tapfer, der Reſt
wurde zerſprengt. Die Batterien konnten überhaupt nicht in
Aktion treten. Nur einer Batterie gelang es, einmal zu feuern.
Nun kamen die Abeſſynier von allen Seiten und ſchoben ſich
zwiſchen die Brigade Dabormidas und die übrigen Korps. Es

öhe eine Fahne aufgepflanzt, damit die Leute ſich ſammelten.
enigen gelang dies. Baratieri, Arimondi und andere Offi-ziere ſtellten ſich mit dem Revolver in der Fauſt den Fliehenden

entgegen. Auch das Regiment Nava vermochte nur einen
Moment lang die Flucht aufzuhalten. Die Panik war ſo all

emein und unglaublich, daß auch die Berſaglieri dem rechten
lügel überwältigt und mitgeriſſen wurden. Oberſt Stefani

weinte vor Wuth. Aber Alles war vergebens.
Der Entſchluß zum Angriff auf Adua erfolgte, nachdem

n Generale den Plan Baratieris gebilligt hatten.
ur Major Samſa habe abgerathen. Der Angriff ſollte be

wecken, die gegen Gundet und den Marebfluß vorgerückten
einde von dort abzuziehen und gleichzeitig Baratieris Rück-

zug nach Adicaje zu decken. Es handelt ſich alſo nur um
einen Scheinangriff, der Marſch ging gut von Bei
Sonnenaufgang ſtand man vor den Stellungen des Feindes.
Leider nahm General Albertone den Angriff ernſt und ließ
ſich in eine entſcheidende Aktion verwickeln. Der Angriff der

taliener war S Die Artillerie richtete koloſſale Ver
eerungen unter den Abeſſyniern an. Aber die Uebermacht

J zwang ſchließlich die italieniſche Jnfanterie zur
Flucht.

General Baratieri wird ſofort nach ſeiner Rückkehr vor
ein Kriegsgericht geſtellt werden. Alle ſeine Berichte
ſind bereits dem General-Auditeur der Armee, dem Senator
Gloria, übergeben, der geſtern mit dem Kriegsminiſter eine
lange Unterredung hatte. Der zur Anwendung kommende
Paragraph des t ſagt: „Der Kommandant,
der vor dem Feinde das Kommando verläßt, wird mit dem
Tode beſtraft.“ Denn aus Baratieri's eigenem Bericht ger
hervor, deß er in Kopfloſigkeit das Schlachtfeld ſo
ſchnell verließ, daß er ſelbſt über das Schickſal der Kolonne
Dabormida, die doch nahe ſeinem Beobachtungspoſten ſtand,
nichts wußte.

Die römiſchen Morgenblätter billigen überwiegend das Rück
trittsgeſuch des Miniſteriums. „Popolo romano“ ſagt Crispi
hat Kammerauftritte vermeiden wollen, die den höchſten Jntereſſen
des Staates auch gegenüber dem Auslande ſchaden könnten. Das
Land ſteht unterm Eindrucke einer Niederlage. Wäre ſie den
Engländern oder Deutſchen zugeſtoßen, ſo wäre bei allem natürlichen
Schmerz über die Verwundung des Nationalſtolzes die Ruhe und Kalt-
blütigkeit nicht verloren gegangen, und einmüthig würde die Nothwendig-
keit erkannt worden ſein, die Regierung durch Gewährung aller Mittel
zu unterſtützen. Die unreife Vermiſchung der Verantwortlichkeiten iſt
unſere Beſonderheit. Für jedes Unglück muß die Regierung verant
wortlich ſein. Es macht die einen feig, während die andern jubeln,
weil Menelik durch ein Gemetzel unter den Unſrigen endlich eine
Kabinetskriſis herbeigeführt hat. Der Entſchluß des Miniſteriums
iſt patriotiſch und lobenswerth unter der Bedingung, daß es vollſte
Energie bewahrt. Für Afrika, die öffentliche Ordnung und die
Intereſſen im Auslande ſind aber größere Opfer als der Rücktritt
nöthig. „Tribuna“ brandmarkt mit flammenden Worten die
Urheber der Tumulte, die über das Unglück des Vaterlandes jubeln,
weil ihr toller Haß gegen Regierung und Monarchie Befriedigung
findet, obſchon dabei Bürgerblut fließen muß.

London, 6. März. Der hieſige italieniſche Botſchafter hatte
längere Konferenzen mit Lord Salisbury. Es verlautet, daß Ver
handlungen ſchweben zwiſchen Rom, Berlin und London, um die
engliſche Regierung zur Unterſtützung Jtaliens zu bewegen. Die
Morning Poſt erklärt In ſeinem eigenen Jntereſſe ſowohl wie in
dem des Friedens ſollte Großbritannien Jtalien in der gegenwär-
tigen Noth helfen. Seine Erklärung, daß die Erhaltung Italiens in
ſeiner gegenwärtigen Stellung im britiſchen Intereſſe liege, und eine
finanzielle Unterſtützung würden unſchätzbare Dienſte leiſten.
Die Gelegenheit ſei günſtig, das Mißverſtändniß mit Deutſchland zu
beenden. Deutſchland müſſe ſeine Cinmiſchung in die Angelegen-
heiten der britiſchen Kolonieen aufgeben, um die Kooperation
lands mit dem Dreibund zu ſichern.

Wien, 6. März. Jn die gen Aglerunge reiſe beſorgt man
keinerlei Rückwirkungen auf den Dreibund. Man wiſſe, daß König
Humbert die beſtehenden Bündniſſe für unerläßlich halte und nicht
daran denke, bei der gegenwärtigen europäiſchen Lage neue Be
ziehungen zu anderen Mächten anzuknüpfen. Auch die Budapeſter
Blätter benutzen den unerfreulichen Anlaß zu neuerlicher kräftiger
Betonung der Bundesfreundſchaft für Jtalien, deſſen Mißgeſchick in
Afrika freilich ſeine Aktionsfähigkeit in Europa ſchwäche. Allein die
verblendeten Jrredentiſten und Dreibundfeinde in Italien könnten gerade
jetzt die Ueberzeugung gewinnen, daß die Bündniſſe Jtaliens ſein Schutz
vor Gefahren ſeien. Dabei wird freilich die Beſorgniß nicht
verhehlt, daß die Schwächung einer der Friedensmächte deren Gegner
ermuntern könnte.

Rom, 6. März. Jn der Kammer erklärte Crispi den Rücktritt
des Kabinets, welcher einen ſtürmiſchen Beifall im Hauſe, auf den
Tribünen und in der Hofloge hervorrief. Die Miniſter verließen der
Saal und die Tribünen wurden geräumt.

Rom, 6. März. Der König empfing geſtern Nachmittag der
Deputirten Brin und den Senator Perazz i. Geſtern iſt das
von vorgeſtern datirte Dekret, durch welches General Bara-
tieri zur Dispoſition geſtellt wird, veröffentlicht worden.

Rom, 6. März. Der „Opiniare“ zufolge ſtehen drei Perſön-
lichkeiten im Vordergrunde, von denen eine mit der Bildung des
Kabinets betraut werden ſolle; es ſind dies: di Rudini,
Saracco oder Brin. Das Blatt lautet, der König werde de
Rudini mit der Miſſion betrauen, welcher im Einverſtändniſſe mit
Brin vorgehen werde. Die „Tribuna“ glaubt, Ricotti würde den
Auftrag zur Kabinetsbildung erhalten derſelbe werde im Einverſtandriſie mit di Rudini vorgehen.

entſtand eine panikartige d Vergebens wurde zu einer An

Deutſches Reich.
Geſtern fe machte das Kaiſerpaar einen Spazier

ang den Thiergarten, der Kaiſer nahm dann im könighen Schloſſe den Vortrag des Kriegsminiſters entgegen un

hef des Militärkabinets.arbeitete darauf längere Zeit mit dem



Mitiags konferirte der Monarch mit dem Oberſtkämmerer Erb
prinzen von Hohenlohe-Oehringen und mit dem Miniſter des
königlichen Hauſes von Wedel. Zur Frühſtückstafel waren
keine Einladungen ergangen. Nachmittags ritt der Kaiſer
wen und Abends beſuchte er das geiſtliche Konzert in der

iſer WilhelmGedächtnißkirche.
Die Beſuche, welche Kaiſer Wilhelm am 3. d. Mts.

bei dem italieniſchen und dem engliſchen Botſchafter
gemacht hat, werden mit den jüngſten Vorgängen in Abeſſynien
in Verbindung gebracht. Der Beſuch beim engliſchen Bot
ſchafter dauerte mehrere Stunden, und man nimmt an, daß
die durch die Niederlage der Italiener in Afrika geſchaffenen
Verhältniſſe zur Erörterung gelangten.

Graf Golnchowski wird wie die „N. Fr. Preſſe“
meldet, Anfangs nächſter Woche in Berlin eintreffen, um dem
Reichskanzler, Fürſten Hohenlohe, ſeinen Gegenbeſuch
abzuſtatten. Der öſterreichiſche Miniſter dürfte bei dieſer Ge
legenheit auch vom Kaiſer Wilhelm in Privataudienz empfangen
werden. Es liegt wWſp- dieſen Beſuch mit den Vorgängen in
Jtalien und den ſo oft abgeleugneten Verhandlungen in Zu

zu bringen, die zur Zeit zwiſchen den Mächten
es Dreibundes über dieſe Allianz ſchweben.

Hirſch's Delegraphenbureau verbreitet folgende Mit-
über eine neue Rede des Grafen Hoensbroech in

dagdeburg, die ſicherlich wieder zu den mannigfachſten Preß-
»rörterungen Anlaß geben wird

„Geſtern Abend ſprach Graf Hoensbroech im Fürſtenhof über
„Evangeliſche Aufgaden der Gegenwart“. VorBeginn ſeines Vortrags ſtellte Hoensbroech zwei Dinge klar Die
von Dr. Lieber ihm mitgetheilten Worte Windthorſts
hätten gelautet: „Da habe ich mit Gottes Hilfe tüchtig
gelogen!“ (nicht mich durchgelogen,) das letztere wäre harm
loſer, da im Osnabrückſchen „ſich durchlügen“ ſo viel heiße, wie
in ſchwierigen Fällen die Wahrheit ſagen“. Er habe die Aeußerung

Windthorſts mitgetheilt, weil ſie die Partei, die für Wahr-
heit, Freiheit und Recht kämpft, charakteriſirt. Ferner habe

Reichskanzler Caprivi die Worte: „Was wird Rom, was
wird das Centrum dazu ſagen, wenn wir Hoens-
broech anſtellen?“ thatſächlich ausgeſprochen allerdings nicht
ihm (Redner) gegenüber, ſondern zu einem ſeiner Freunde, der
mit Caprivi ſeinetwegen in Berlin unterhandelte. Dieſer Freund
ſei er habe die Erlaubniß den Namen heute zu nennen
Graf von Finckenſtein, Mitglied des Herrenhauſes.

Das abeſſyniſche Unglück der Jtalieuer bleibt der
Gegenſtand theilnahmsvoller Aufmerkſamkeit. Die geſammte
deutſche politiſche Preſſe erörtert die Konſequenzen der Kata-
ſtrophe als ernſt für das Königreich. Was bereits geſchehen
iſt, die Demiſſion des Kabinets, ſähen die Hamburger
Nachrichten“ gern vermieden ſie betonen

„Es iſt die Gefahr gegeben, daß das Kabinet Crispi in einer
Aufwallung patriotiſchen Schmerzes, der die politiſche Ein
ſicht trübt, geſtürzt und das Land cchaotiſchen Zuſtänden
überantwortet wird. Die Feinde Crispis werden ſich das neue
Agitationsmaterial ſicher nicht entgehen laſſen und mit leiden
ſchaftlichem Geſchrei auf den Sturz des verhaßten Staatsmannes
hinarbeiten, obgleich ihnen die Vernunft ſagen müßte, daß in
dieſen Tagen des Unglücks jedes Experimentiren doppelt gefährlich
iſt und nur das beſonnene Zuſammenhalten aller patriotiſchen
Kräfte den Schaden repariren kann. Es wird ſich in der
That, wenn der Feldzug fortgeſetzt wird, nicht mehr um eine
koloniale Expedition Jtaliens, ſondern um einen nationalen Krieg
handeln, deſſen Ausgang auch für die Verbündeten Ztaliens
nicht gleichgiltig ſein kann namentlich unter der Vorausſetzung,
daß wie auf italieniſcher Seite angenommen wird, der Kampf

ſowohl gegen die Schoaner, als gegen die Franzoſen geführt
wird.“

Auch von Eugen Richter kann man ſagen: „Je älter,
um ſo geldgieriger.“ Nachdem er fich ſeit längerer Zeit ſchon
ſeine Druckſchriften von ſeinen Gläubigen durch eine Pränumerando
leiſtung von 5 Mk. im voraus bezahlen läßt, iſt er jetzt ſchon dreiſter
geworden und läßt ſich auch ſeine Reichstagsreden bezahlen. Die letzte
Rede zur Zuckerſteuervorlage bietet er in ſeinem Leibreptil mit 30 Pf.
e aus. Er rechnet dabei offenbar auf jene, die nie alle
werden.

Deutſcher Reichstag.
Bei der geſtrigen Fortſetzung der Berathung der Zucker

ſteuernovelle ſprach ſich Abg. Hilpert für, Abg. Ehni
gegen die Kommiſſionsberathung aus. Abg. von Ploetz
(konſ.) kommt auf die Angriffe gegen den Bund der Land-
wirthe zurück. Der Entwurf könne als gute Grundlage für
eine erfolgreiche Kommiſſionsberathung dienen, in der vor
liegenden Form würde er allerdings von keiner Partei des

auſes angenommen werden. Abg. Schippel (Soz.)
ührt ſeine Anſicht namentlich dahin aus daß die

Beſtimmungen des Entwurfs ſich als Kampfmittel
dem Auslande gegenüber nicht bewähren würden.
Die großen Gegenſätze zwiſchen Oſten und Weſten
auch in der Landwirthſchaft, habe der konſervative
Abg. v. Staudy treffend gekennzeichnet. Abg. Paaſche
(natlb.) weiſt beſonders darauf hin, daß der viel in utz ge
nommene Steuerzahler doch mit ſtetig ſinkenden Zuckerpreiſen
rechnen konnte. Redner hielt die ßer aufrecht, daß die
Novelle der Zukunft der Zuckerinduſtrie zu Gute kommen würde.

Nach Enkgegnungen der Abgeordneten Barth und von
Staudy wird die Debatte um 4*/, Uhr geſchloſſen und der
Entwurf mit großer Mehrheit an eine Kommiſſion
von 21 Mitgliedern verwieſen Darauf vertagt ſich das
Haus bis Freitag Mittag 1 Uhr zur Berathung der Ge-
werbeordnungsnovelle. r

r

52. Sitzung am 5. März.
Die Berathung des uckerſteuer- Geſetzes wird

fortgeſetzt.
Abg. Hilpert (baieriſch. Bauernbund): Die Vortheile, die uns

die Handelspolitik des Fürſten Bismarck gebracht hat, ſind uns durch
die Handelsverträge wieder genommen worden. Es iſt daher ein
ſonderbares Verlangen, daß wir für dieſes Geſetz ſtimmen ſollen.
Wir werden die Kommiſſions- Berathung zwar acceptiren, aber an
nehmbar iſt das Geſetz für uns nicht.

Abg. Ehni (ſüdd. Volksp.): Wir bitten das Geſetz abzulehnen
und nicht erſt in die Kommiſſion zu ſchicken.

Staatsſekretair Graf von Poſadowsky kommt auf die geſtrige
Rede des Abg. Barth zurück, der nicht berückſichtigt habe, daß wir
zus den Schutzzöllen eine jährliche Einnahme von 365 Nillionen
Mark haben. Wenn man alſo ſelbſt aus wirthſchaftlichen Gründen
Gegner der Schutzzölle wäre, könne man ſie aus e h den
dennoch unmöglich entbehren. Der Vergleich des Abg. Barth zwiſchen
engliſchen und deutſchen Miniſtern in ihrer Haltung gegenüber der
Landwirthſchaft ſei ſehr gefährlich, um ſo mehr, als nach den letzten
Nachrichten die engliſchen Miniſter im Kampf gegen die Landwirth-
ſchaft im Sinne des Abg. Dr. Barth ebenſo unzuverläfſig
find wie die deutſchen. (Heiterkeit) Der Preis des Zuckers
werde nur wenig ſteigen, ebenſowenig der Konſum zurückgehen. Die
Zahl der Zuckerfabriken, die mit Unterbdilanzen arbeiten ſei durchaus keine
geringe, auch ſeien nur die wenigſten von ihnen kapitaliſtiſche Unter-
nehmungen.
Ausführungen
Vorlage einem Beſchlu

er e Staatsſekretär wendet ſich dann gegen die
des v. Staudy und weiſt darauf hin, daß die

e des Reichstages entſpreche e jetzigen

Preiſe könnten als vorübergehend keinen Einfluß auf die Vorlage
haben. Die Fortſchritte unſerer Zuckerinduſtrie verdanke man vor
Allem den techniſchen Leitern, die i die außerordentlichen Er
ſindungen zu Nutze gemacht hätten. Deshalb ſei auf ihr Urtheil in
der Induſtrie größter Werth zu legen. Aber es komme ihm weniger
Gewicht in den wirthſchaftlichen Fragen zu. Die Materialſteuer ſei
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen undurchführbar, davon würde
ch der Abg. von Staudy bei ſorgſamer ſelbſt überzeugen.

Abg. Roficke wendet ſich gegen die Vorlage.
Abg. e (konſ.) vertheidigt den Bund der Landwirthe gegen

die dir Aeußerung des Abg. Götz von Olenhuſen, daß die
Art des Vorgehens des Bundes undeutſch ſei ſowie überhaupt
gegen die groben Unwahrheiten, die in dieſem Hauſe über den Bund
der Landwirthe gefallen ſein. Sachlich begrüßt Redner die Grund
lagen des Geſetzes, empfiehlt die Betriebsſteuer ganz zu ſtreichen und
die Kontingentirung auf 17 Millionen zu erhöhen. Die Erhöhung
der Konſumabgabe ſchädige den Arbeiter nicht. Sehr am Herzen
liege ihm perſönlich, daß nicht den Landwirthen, die bisher noch
nicht Rüben gebaut, der Uebergang dazu nicht allzu ſehr erſchwert
werde. Die Errichtung neuer Fabriken dürfe den Provinzen, wo
jetzt erſt wenig Rüben gebaut würden, und die deshalb, wenn die

arſtellung des Landwirthſchaftsminiſters richtig wäre, gar kein
„Rückgrat“ hätten (Heiterkeit), ſo SchleswigHolſtein und Oſtpreußen,
nicht zu ſehr beſchränkt werden.

Abg. Schippe! (Sozialdemokrat) gegen die Vorlage, bezweifelt
vornehmlich, daß dieſſeitige Erhöhung der Prämien das Ausland zu
einer Herabſetzung ſeiner Prämien geneigter machen werde. Welchenformationen har unſere Regierung, am ſo etwas annehmen zu

önnen In Wirklichkeit ſei gerade das Gegentheil, alſo Erhöhung
der Prämien auch im Auslande, zu erwarten.

Abg. Paaſche tritt noch den Aeußerungen Barth's und Röfſicke's
entgegen. Erſterem gegenüber ſucht er namentlich nachzuweiſen, daß
die Konſumenten durch dieſes Geſetz nicht geſchädigt würden, auch
nicht in ihrer Eigenſchaft als Steuerzahler. Dem Abg. Röfſicke
gegenüber beſtreitet er namentlich, daß er Gegner der Börſe ſei.

Abg. Barth legt nochmals dar, daß die Zuckerkonſumenten in
jedem Falle als Steuerzahler geſchädigt würden, indem ſie in der
erhöhten Konſumabgabe die Deckung für die Prämien aufbringen
müſſen, ohne daß die Produzenten davon Nutzen hätten, denn nach
dem eigenen Zugeſtändniſſe Paaſche's würden ja die Prämien auf
den Weltmarktpreis drücken, der ganze Vortheil alſo lediglich den
ausländiſchen Konſumenten zufallen.

Abg. von Standy antwortet ſodann noch auf einige der Be
merkungen des Schatzſekretärs und erklärt u. A., er bedauere, in
Bezug auf das Geſetz von 1891 geſtern den Ausdruck „erbärmlich“ge
braucht zu haben. Aehnlich habe ſich allerdings auch der Landw.
Miniſter im Abg. Hauſe über dieſes Geſetz ausgeſprochen.

Abg. Schultz-Lupitz, Reichsp., noch zum Worte gemeldet, ver
zichtet. Die Debatte iſt damit beendet.

Mit großer Mehrheit wird nunmehr die Vorlage an eine
beſondere Kommiſſion verwieſen.

Heute Gewerbenovelle. Schluß 42, Uhr.

Telegramme.
Mühlheim (Rhein), 6. März. Hier iſt die Genick-

ſtarre aufgetreten. Eine Perſon iſt bereits nach einer
Stunde geſtorben. Die Behörden ordneten die umfaſſendſten
Sicherheitsvorkehrungen an.

Kattowitz, 5. März. Bis jetzt ſind 109 DTodte aus
der Grube „Kleophas“ herausbefördert. Morgen trifft
der Oberpräſident hier ein.

Wien, 6. März. Es verlautet, daß der italieniſche
Botſchafter am Wiener Hofe, Graf Nigra, nach Rom
ber ſen worden ſei und unverzüglich dahin abreiſen
werde.

Abbazia, 6. März. Hier iſt an maßgebender Stelle nichts
von einem Hier herkommen Sr. Majeſtät des
deutſchen Kaiſers und Jhrer Majeſtät der
Kaiſerin bekannt.

London, 6. März. Das Unterhaus nahm den Antrag,
in die Einzeldebatte bezüglich des Marineetats einzutreten, mit
186 gegen 41 Stimmen an.

Ainſterdam, 6. März. Die Ortſchaft Aveerena iſt
völlig niedergebrannt.
Feuer verſchont. 3000 Menſchen ſind obdachlos. Man er
zählt, daß mehrere Perſonen den Tod in den Flammen ge-
funden haben.

Rom, 6. März. Der bekannte Abgeordnete, Millionär
und Garibaldineroberſt Fazzari erläßt ein offenes Schreiben
an den König, worin er dieſen um die Erlaubniß bittet, auf
eigene Koſten calabriſche Corps zu bilden, um mit dem Segen
des Papſtes nach Afrika zu gehen.

Mentone, 6. März. Präſident Faure begab ſich
geſtern um 2 uſr Nachmittag nach Cap Martin, um den Be-
ſuch des Kaiſers von Oeſterreich zu erwidern. Graf
Paar führte den Präſidenten in das Hotel, wo ihn der Kaiſer
im großen Salon erwartete. Der Präſident wurde der
Kaiſerin vorgeſtellt, welche er begrüßte und der er die re
ſeines militäriſchen Hauſes vorſtellte. Letztere zogen ſich ſodann
mit dem öſterreichiſchen Gefolge zurück. Der Kaiſer und
die Kaiſerin unterhielten ſich ſehr herzlich mit deme Die Kaiſerin dankte dem Präftdenten für die

ufmerkſamkeiten, deren Gegenſtand ſie ſei. Die Zuſammenkunft
dauerte etwa 20 Minuten.

Valencia, 6. März. Neue Kundgebungen gegen
die Vereinigten Staaten fanden ſtatt. Die Fenſter des
amerikaniſchen Konſulatsgebäudes wurden mit Steinwürfen zer
en Die Polizei griff die Ruheſtörer an und zer-

reute ſie.
Madrid, 6. März. Die Zeitung „Dia“ meldet: Der

Geſandte bei den Vereinigten Staaten von Nordamerika tele-
graphirte an das Miniſterium, Präſident Cleveland
werde, ſo lange er Präſident e ſich weigern, die Aufſtän-
diſchen auf Cuba als kriegführende Macht anzuerkennen
und interveniren.

ewYork, 6. März. einer Meldung aus Tegu-
zigalea Gonduras) hat die Regierung von Honduras
über Teguzigalea und einige andere Städte den Belage-run r Kand verhängt.

aſhington, 6. März. Der Senat ſetzte die Berathung
über den Bericht der Kommiſſionen des Senats und des
Repräſentantenhauſes bezüglich der auf die cubaniſche Fragebezüglichen Beſchlüſſe an ontag feſt.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegen.

4 Weißenfels, 5. März. (Lehrabſchnitt. Re
kognoszirung. Viehſeuche.) Der kürzlich vom land-
wirthſchaftlichen Kreisve rein veranſtaltete Buchführungs-
kurſus hat bei den Landwirthen hiefiger Gegend viel Anklang ge
funden, ſo daß ſolche Unterrichtsabſchnitte auch ſpäter wieder ein
erichtet werden. Gegen 60 Theilnehmer hatte der erſte unter
eitung des Herrn Dr. SchmidtHalle abgehaltene Kurſus. Die

bei Leißlin e Leiche einer weiblichen Perſonſoll diejenige einer aus Naumburg gebürtigen Handelsfrau ſein und
einc natürlichen Todes infolge der den Kälte geſtorben ſein.

Unter den aus Süddeutſchland ührten, im Quarantäneſtall
bei Prittitz aufgeſtellten 48 Ochſen der erfabrik Stößen iſt die
Maul- und Klauenſeuche auzgedrochen.

Kein einziges Haus wurde vom

p. Dü 5. März. (Verſchiedenes). In derkommenden Badeſaiſon wird der Badepreis ein höherer wie ſonſt
ſein, da für das Solbad im Abonnement 90 Pf. einzeln 1 Mark,
ezahlt werden ſoll. Die Badeverwaltung wird eine kleine Bade
alle für Knaben errichten. Einer Erweiterung der
arkanlagen ſteht noch das mangelnde Entgegenkommen eines

Jn Pörſten iſt die Schule
geſchloſſen

ntereſſe,)

heiles der Grundbeſitzer im Wege.
wegen der unter den Kindern graſſirenden Maſern
worden.

J Naumbnurg, 5. März. (Allgemeines
beſonders in Architektenkreiſen erregt in unſerem Nachbarſtädtchen
Köſen die vunmehr dort vollendete Villa, welche ein regelmäßiger
dortiger Curgaſt aus Rußland in wahrhaft fürſtlichem Stile er
richtet hat. Die Anlage mit großem Park, Wintergarten, elektriſcher
Beleuchtung, Springbrunnen zc. wird auf mindeſtens 400 000 Mark
geſchätzt.

A. Braunſchweig, 4. März. (Rentner Friedrich
Schulze bittet üm die Erlaubniß auf dem Burg-
berge bei Harzbur n n s zu dürfen)ſo verkündetete der Präſident Freiherr von Veltheim bei Verleſung
d önen, die dem heute wiedereröffneten Landtage zugegangen
waren, unter großer Heiterkeit des Hauſes. ie etition
wurde der Bittſchriften- Kommiſſion überwieſen, und dieſe
wird, ſo ſteht zuverſichtlich zu erwarten, Herrn Schulzes
roſige Hoffnungen nicht zerſtören, hat doch auch
die herzogliche Kammer vor zwei Jahren einem anderen Schatz
gräber, dem Spiritiſten Buchdruckereibeſitzer Heckner auf ſein gleiches
Anſuchen hin, die Erlaubniß ertheilt, ſich aber vorher einen Theil
des etwa vorhandenen Schatzes kontraktlich geſichert. Leider hat aber
weder die herzogliche Kammer, noch der Spiritiſt Heckner irgend
welchen Gewinn von jener Schatzgräberei gehabt, denn aus dem vier
Meter tiefen Loche, das H. in den Burgberg gebuddelt hatte, iſt nur
ein veroſtetes Küchenmeſſer hervorgezogen worden, nicht aber die ihm
von Schweſter Elna, ſeinem ſpritiſtiſchen Medium angegebene
rieſige eiſerne Kiſte, in welcher der dem Kaiſer Heinrich IV. geraubte
große Schatz enthalten ſein ſollte. Heckner gab die weitere Suche
auf, nachdem Schweſter Elna ihm verſichert hatte, daß ſie ſich infolge
ihres körperlichen Befindens geirrt habe, und nachdem der Kontrol
geiſt des Mediums, Bruder Röhl, „nachgeſehen“ und gefunden hatte,
daß der Schatz nicht vier, ſondern dreißig Meter tief verborgen liege.
Friedrich Schulze will jetzt dieſe dreißig Meter riskiren. ünſchen
wir ihm dazu viel Glück; vielleicht findet er das Heft, das zu dem
verroſteten Küchenmeſſer ort

O Eiſenach, 5. März. (Eine Wachtpoſtenaffäre), die
glücklicher Weiſe noch ohne Unfall ablief, hat, wie wir der
„Eiſen. Ztg.“ entnehmen, hier unliebſames Aufſehen erregt. JmArbeitshauſe zieht jeden Abend eine zum Schutz gegen die Corri
genden beſtimmte militäriſche Wache auf, die mit ſcharfen Patronen
verſehen iſt. Der Garten des Hauſes bildet einen öffentlichen Durch

ang. Ein Eiſenacher Einwohner ging an einem Abend der vorigenWoche durch dieſen Garten. Er hörte einen Haltruf des Poſtens,

ſetzte aber ſeinen Weg fort, da er nicht annehmen konnte, daß der
Ruf ihm etwas angehe, ſondern glaubte, er gelte irgend
Jemand auf dem Hof des Arbeitshauſes.
krachte hinter ihm ein Schuß, der glücklicher Weiſe
ſein Ziel verfehlte. Der Soldat hatte, jedenfalls in der Meinung,
daß der haſtig Forkſchreitende ein Ausbrecher des Hauſes ſei, ſeiner
Inſtruktion gemäß Feuer auf ihn gegeben, und es iſt nur ein glück
licher Zufall geweſen, daß der Paſſant unverletzt blieb. Jedenfalls
iſt ein Zuſtand unhaltbar, bei dem harmloſe Spaziergänger in Ge-
fahr gerathen, ohne irgend ein eigenes Verſchulden von einem Wacht
poften l erſchoſſen zu werden.

m Gera, 5. März. (Jn'dem Befinden des Fürſten
v. Reuß ä. L.) iſt nach dem letzten ärztlichen Bericht eine weſent
liche Beſſerung eingetreten.

S Leipzig, 5. März. (Das Treiben der bekannten
ſpaniſchen Schwindler), die ſich auch neuerdings wieder
Sachſen zum Operationsfelde ausgeſucht und mit ihrer Fabel von
den vergrabenen Schätzen offendar immer noch Gläubige gefunden,
Nee bei ſeiner Gemeinſchädlichkeit die ernſte Aufmerkſamkeit unſerer

egierung erregt und dieſe dazu geführt, den Reichskanzler um
Jntervention bei der ſpaniſchen Regierung zu erſuchen.

chreiben desdiplomatiſche ſpaDarauf iſt beim ſächſiſchen Miniſterium folgendes
Herrn Reichskanzlers vom 1. Februar 1896 eingegangen
„Dem königlich ſächſiſchen Miniſterium der auswärtigen An
gelegenheiten beehre ich mich auf das gefällige Schreiben vom
21. vorigen Monats zu erwidern, daß ich mir keinen Erfolg davon
zu verſprechen vermag, wenn ich die ſpaniſche Regierung erneut auf
das betrügeriſche Treiben der darin bezeichneten Perſonen aufmerkſam
machen laſſe. Wie der kaiſerliche Botſchafter in Madrid ſchon in
ſeinem, dem königlichen Miniſterium ſeiner Zeit durch den königlich
preußiſchen Geſandten mitgetheilien Bericht vom 26. Mai 1894 aus
geführt hat, find die von Spanien ausbetriebenenSchatzgräberſchwindeleien,
um die es ſich im vorliegenden Falle handelt, der ſpaniſchen Regierung
ſeit langer Zeit bekannt, ohne daß es ihr trotz wiederholter An
regungen von Seiten der kaiſerlichen Botſchaft in Madrid gelungen
wäre, die Schwindler zu ermitteln. Da die Gründe hierfür, die ſo
wohl in der Eigenart der ſpaniſchen Verhältniſſe, insbeſondere der
Gleichgiltigkeit der Vehörden, als auch in den anſcheinend ungewöhn-
lich ausgedehnten Verbindungen der Gauner liegen, nach den noch
neuerdings gemachten Erfahrungen bis jetzt unverändert fortbeſtehen,
würde auch mit erneuten Schritten in Madrid nichts erreicht werden.
Es bleibt nur übrig, ebenſo wie bisher, durch fortgeſetzte Warnungen
in der Preſſe, namentlich in den Provinzialblättern, die Reichs
gen zur Vorſicht gegenüber dem Schatzgräberſchwindel zu
mahnen.“

T

Hochſchnlen, Akademien, gelehrte Geſellſchaften.
Bernburg. Die Leitung der durch den Tod Profeſſor Hell

riegels erledigten VerſuchsStation zu Bernburg wurde kommiſſariſch
dem erſten Aſſiſtenten Dr. N. Wilfarth, der ſeit der Begründung
der Station Mitarbeiter derſelben war, übertragen.

9 Jena. Als Vorſtand der landwirthſchaftlichen Abtheilung der
Verſuchsſtation an der Univerſität Jena wurde Profeſſor Dr. Conrad
von Seelhorſt ernannt.
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16. Provinziallandtag der Provinz Sachſen.
VIII.

m Merſeburg, 5. März.
Die heutige 5. Plenarſitzung wurde um 1 Uhr durch den

r rafen von Wartensleben eröffnet.
u der in 2. Leſung verhandelten Provinzial Ausſchuß Vor

ge betr. Unterſtützung der Deichverbände aus dem
eliorations-Fonds führte Herr n Bake-ulswerda aus, daß die Annahme des Vorſchlages des

ProvinzialAusſchuſſes, die von der Königl. Staatsregierung bewilligte
rovinzial-Beihülfe von 24200 Mk. auch unter den angebotenen

erleichternden Bedingungen abzulehnen, geboten erſcheine, weil
die betreffenden Arbeiten zur Verſtärkung der Elb-Deiche
vine Aufgabe ſei, welche über das Reglement für Bewilligung
hon Mitteln der Provinz Sachſen zu Landes Meliorationen
ei nausgehe. Anzunehmen ſei, daß, wenn der Beſchluß dem-
entſprechend erfolge, der Staat fich der Sache der durch das Hoch-
waſſer geſchädigten Deichverbände wohlwollend gegenüberſtellen
werde, in deren Kreiſen man allerdings wohl über die Stellung-
nahme des Prov.-Landtages nicht gerade günſtig n t werde.
Dem gegenüber betonte Herr Oberbürgermeiſter chneider
Magdeburg, daß der Landtag den Petenten mit dem äußerſten
Wohlwollen r auch ſei er überzeugt, daß dieſelbenbeim Staate die weitgehendſte Berückſichtigung erfahren würden. Der

Beſchluß e der Vorlage gemäß. t2. Leſung wurde der Antrag der Provinzial AusſchußVor
lage betr. Nichteinführung der r euche Zwang
impfung in der Prov. hen ttelos in foigender,

er 2 nach einem Antrag des Freiherrn von Erffa veränderten
afſung angenommen.
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Der ProvinzialLandtag beſchließt:
1. mit Rückſicht auf die Sperrmaßregeln, welche durch den Bundes

rath in S 80 a ſeiner Inſtruktion vom 27. Juni 1895 z
Ausführung des Reichsviehſeuchengeſetzes für die der polizeilich
angeordneten LungenſeucheJmpfung unterworfenen Rindvieh
beſtände vorgeſchrieben ſind, von Einführung der Lungen
S re in der Provinz bis auf Weiteres ab
zuſehen

2. den Provinzialausſchuß zu ermächtigen, durch eine Petition an
die Königliche Staatsregierung auf die Aenderung derjenigen
Beſtimmungen, durch welche ſolche Sperrmaßregeln angeordnet
ſind, insbeſonder S 80a der Bundesraths Jnſtruktion vom
27. Juli 1895 und 8 1 des Preußiſchen Geſetzes vom 18. Juni
1894, hinzuwirken.

3. den Provinzialausſchuß ferner zu ermächtigen, nach eventl.
Aufhebung dieſer Beſtimmungen dem Provinziallandtage aufs
Neue eine Vorlage wegen Einführung der Lungenſeuche-
Zwangsimpfung zu unterbreiten.

Weiter nahm der Landtag Kenntniß von den Berichten der Feuer
Sozietäts- Kommiſſion über die Verwaltungsberichte bezw. vorläufigen
Berichte über die Verwaltungs Ergebniſſe der Land FeuerSozietät
des Herzogthums Sachſen und der Provinzialſtädte-FeuerSozietät
für 1894 bezw. 1895, über den Verwaltungsbericht der Magde-
burgiſchen LandFeuer-Sozietät für 1894, über die Rechnungen der
erwähnten Sozietäten und betreffs der Rechnung über die Ver-
waltungskoſten der provinzialſtändiſchen Feuer Sozietäts Kaſſe für
daſſelbe Jahr.

Es wurde dann der Ausgabe-Etat der Landfeuer-Sozietät des
Herzogthums Sachſen für die Jahre 1896/99 auf jährlich 205 190 M.
60 Pfg. gegen 182090 Mk. jährlich in der Periode 1892/95 feſtge
ſtellt.

Dasſelbe geſchah hinſichtlich des AusgabeEtats der Provinzial
Städte-Feuer-Sozietät der Provinz Sachſen für 1896/99, der mit
193544 Mk. jährlich Wer 186 315 Mk. in der laufenden Periode
abſchließt. Aus den Vorbemerkungen zu dieſem Etat iſt Folgendes
zu erwähnen. Der Etat für 1892/94 ſchloß urſprünglich mit einer
Geſammtſumme von 178800 Mk. ab.

Leitung der Verwaltungen der Land Feuer S getät des Herzog-
Sozietät wurde ſo-

alſo gegenüber dem vorigen Etat nur um 7229 Mark. Dieſe Er
höhung iſt eine ſehr mäßige und dürfte in allen einzelnen Punkten
durchaus gerechtfertigt erſcheinen die Verwaltungskoſten der Societät
ſind im Verhältniß zu ihrem Umfange und im Vergleich mit anderen
ähnlich organiſirten Anſtalten mäßige die VerſicherungsSumme iſt
verhältnißmäßig mehr angewachſen als dies hinſichtlich der Ver
waltungskoſten der Fall iſt.

Endlich wurde noch der AusgabeEtat über die Verwaltung der
provinzialſtändiſchen FeuerSozietätsKafſe zu Merſeburg für 1896,/99

euch 17410 Mk. gegen 16 550 Mk. in der laufenden Periode
eſtgeſetzt.

Schluß der Sitzung 21/, Uhr nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr
Nachmittags.

Bemerkt ſei noch, daß ſeit geſtern in dem Sitzungsſaale zur
Verbeſſerung der akuſtiſchen Verhältniſſe ein Gaze-Netz zwiſchen
den Kronleuchtern angebracht iſt. Durch dieſe Maßnahme ſind jedoch
die akuſtiſchen Unzuträglichkeiten wohl zum kleinſten Theil behoben.

Schwurgericht zu Halle a. S.
-2. Halle, 5. März. (Meineid und Anſtiftung dazu

z der heutigen Sitzung wurde verhandelt wider den Pferdetreiber
arl Jänicke aus BurgörnerNeudorf, am 25. Oktober 1864 in

Hettſtedt geboren, unbeſtraft, wegen wiſſentlichen Meineids und gegen
den mehrfach vorbeſtraften Pferdetreiber Friedrich Reinboth
aus Molmeck, 10. Dezember 1866 in Auleben geboren, wegen An-
ſtiftung des J. zu dem von dieſem geleiſteten Meineides und wegen
unternommener Vorbereitung zum Meineide.

Den Gerichtshof bildeten die Herren Landgerichtsdirektor
Dr. Wyszomirxski, Vorſitzender, Landgerichtsräthe Be h m und
Lebenheim, Beiſitzer; Staatsanwalt: Herr Delbrück, Ver
theidiger für Jänicke: Herr Rechtsanwalt Dr. Alander, für

heinboth: Herr Rechtsonwalt Czarnikow. Von den Ge-
ſchworenen wurden folgende Herren ausgelooſt RegierungsbaumeiſterAdolf Höſchele- Halle a. S., Privatdo ent Dr. Georg
Baumert-Halle a. S., Gymnafiallehrer Dr. Rich ard Kähler-
Halle a. S., Gutsbeſitzer Hermann Hochheim-Schafſtädt,
Gutsbeſitzer Berthold Löffler-Eisdorf, Rittergutsbeſitzer
Wilhelm Nichtitz-Oberthau, Direktor Dr. Paul Bieder-
mann- Halle a. S., Gutsbeſitzer Albert Wiſfſigck-Brehna,
Fabrikant Julius Horlebogen -Cönnern, Kaufmann
Friedrich Weiſe-Halle a. S., Bahnhofswirth Guſtav
Riffelmann- Halle a. S. und Baumeiſter Paul Querfurt h-
Merſeburg.

Der Sachverhalt, aus welchem die heutige Anklage entſprungen,
reicht bis in das Jahr 1891 zurück und hatte eine im Grunde ge
nommene kleine Veranlaſſung. In der Nacht zum 13. Dezember
1891 nämlich wurden dem Gaſtwirth Möhring in Molmeck zwei
Achtel Lagerbier geſtohlen und der Verdacht fiel auf die GebrüderKarl und Friedrich Reinboth. Beide wurden angeklagt und mit je

drei Tagen Gefängniß beſtraft. Sie legten hiergegen Berufung ein,
und die Strafkammer zu Halle ſprach am 22. Juni 1892 Karl
Reinboth frei, verwarf dagegen die Berufung des Angeklagten
Friedrich R. In dieſem Termin hatte letzterer den Ziegeleiarbeiter
Jänicke als Zeugen zu ſeiner Entlaſtung benannt, weil er behauptete,
daß er am 13. Dezember 1891 um 10 Uhr Abends aus dem Möhringſchen
Gaſthof nach Hauſe gekommen ſei, ſein Bruder Karl R. habe ſchon ge
ſchlafen und er ſei ohne ein Fäßchen Bier von Möhring fortgegangen.
Jänicke ſagte auch nach Leiſtung des Zeugeneides aus, daß Friedrich R.
gegen 8 Uhr zugFooſt gekommen und nach 11Uhr nachHauſe gegangen ſei.
Er ſei ihm mit Marie Forſt gefolgt und habe ihn in ſein Haus
treten geſehen. Gegen 11/, Uhr ſei Karl R. nach Hauſe gekommen.Ein Fäßchen Bier habe er Keinen tragen geſehen. Trotz dieſer Aus-

ſage ſchenkte die W ihm keinen Glauben und verwarf
die Berufung Friedrich Reinboths. Dieſer hatte ſeine Strafe bereits
lange verbüßt und über die ganze Geſchichte war ſchon längſt Gras
gewachſen. Jm Frühjahr v. Js. wurde dieſelbe wieder aufgerührt
und zwar von Jänicke ſelber, der inzwiſchen mit Reinboths zer
fallen und von ihnen fortgezogen war. Das Bewußtſein,
einen Meineid damals vor 4 Jahren in Halle geleiſtet zu

nahm ſo vollſtändig Beſitz von ihm, daß er Tag und
acht keine Ruhe fand und von Gewiſſensbiſſen geplagt wurde.

Um ſein Gewiſſen zu machte er ſelber dem Gensdarmen
die Mittheilung von dem Meineide, zu welchem er von Friedrich R.
gezwungen ſein wollte. Er gab dann zu gerichtlichem Protokoll, daß
er am 13. Dezember 1891, als er gegen 12 Uhr nach Hauſe ge-
kommen, die Hausthüre verſchloſſen gefunden, aber im Hausflur Licht
bemerkt habe. Durch das Schlüſſelloch hindurchſehend hätte er
Friedrich R. an einem Fäßchen ſtehen geſehen und ſei dann wieder
zu Jooſt zurückgegangen, wo er den Reſt der Nacht verblieben. Am
anderen Morgen hätten ihm die Gebrüder Reinboth
exrzählt, daß ſie dem Gaſtwirth Möhring zwei AchtelBier geſtohlen und dieſe vergraben hätien, bis die Hausſuchung vor

i geweſen. Danach hätte Friedrich R. die Fäßchen wider ausgegraben,
das Bier auf Flaſchen gefüllt, die Fäſſer zerhackt, das
olz verbrannt, die Reifen unter dem r verſteckt. Als

Friedrich R. erzählt, daß ſie Bier geſtohlen und vergraben hätten,
habe er ihm auch geſagt, er (J.) nichts vavon ſagen ſolle, wenn
es zum Termin käme. er ſie vepratge- dann würde Friedr. R.

in Hand drücken dann ſäheihn erſchießen und ihm den Revolver

es aus wie ein Selbſtmord. Jn vorſtehend geſchildertem Sachverhalt
waren die Unterlagen für die Anklage gegen Jänicke wegen
Meineids und gegen Friedrich Reinboth wegen Anſtiftung
zu demſelben durch nwendung von Drohungen oder
andere Mittel. Dem Angeklagten Friedrich R. wird außer-
dem noch zur Laſt gelegt, es unternommen zu haben, den Mitange
klagten Jänicke dazu zu verleiten daß er den vor ſeiner Verneh-
mung geleiſteten Eid ren durch ein falſches Zeugniß verletzen
oder ein falſches Zeugniß wiſſentlich mit einem Eide bekräftigen
ſollte. Dieſe unternommene Verleitung zu einem etwa zu leiſtenden
Meineinde ſollte darin liegen, daß H. zu J. gelegentlich der Ausſtel
lung einer Quittung über den Scheinkauf eines Sophas und Schran-
kes geſagt, wenn der Gerichtsvollzieher käme, dann ſolle J. dieſen
Schein vorzeigen und er könne vor Gericht nun rubig beſchwören,
daß die Möbel ſein Eigenthum ſeien. Dies paſſirte Ende 94 oder
Anfang 1895. Da J. nicht darauf eingehen wollte, auch dieſen
Meineid zu leiſten, entzweiten ſich die Beiden und Erſterer zog fort
von Reinboth, wo er in Koſt und Logis geweſen. Genau ſo, wie
Jänick den Sachverhalt in der Vorunterſuchung geſchildert, wiederholte
er ihn heute wieder. Er hätte damals den Meineid nicht geleiſtet,
wenn nicht Friedrich Reinboth, der als ein gewaltthätiger Menſch
bekannt iſt, ihn mit Todtſchießen bedroht hätte. Er wiſſe wohl, daß er
eine ſchwere Strafe zu gewärtigen habe, aber zur Beruhigung ſeinesGewiſſens wolle er ſe tragen. Reinboth bezeichnete die An-
gaben von Jänicke als unwahr und aus Rache geſchehen,
er wiſſe von keinem Bierdiebſtahle und habe die Strafe dazumal
unſchuldig erlitten. Jänicke hätte die Wahrheit beſchworen und
keinen Meineid geleiſtet. War es ſchon an und für ſich unwahr
ſcheinlich, daß Jänicke ſich aus freien Stücken ins Zuchthaus bringen
würde, bloß um Reinboth aus Feindſchaft mithineinzulegen, ſo er-
hielten ſeine Angaben Unterſtützung und gewannen ganz bedeutend
an Wahrheit durch die Wahrnehmungen anderer, eidlich ver
nommener Zeugen. Die Entſcheidung der Schuldfrage
bezüglich Jänickes war bei ſeinem Geſtändniß nicht zweifel
haft. Die Geſchworenen bejahten dieſelbe auch. Es wurde Reinboth
der Anſtiſtung der von Jänicke geleiſteten Meineide für ſchuldig be
funden aber nicht der unternommenen Verleitung zu einem Meineide.
Jänicke wurde zu einem Jahr Zuchthaus, der niedrigſten Strafe,
und drei Jahren Ehrverluſt, Reinboth zu drei Jahren Zuchthaus
und 10 Jahren Ehrverluſt verurtheilt. Beiden wurde auch die Fähig-
keit abgeſprochen, als Zeuge oder als Sachverſtändige eidlich ver-
nommen zu werden.

Gerichtszeitung.
Todesurtheil. Das Schwurgericht in Zweibrücken ver

urtheilte die Wittwe Obermann und deren Tochter, die Ehefrau
Geiger von Diesdesfeld, die beide den ſchlafenden Ehemann Geiger
erdroſſelten, zum Tode.

Jn dem Prozeß des Pfarrers Rauh aus Cladow in
Pommern gegen den Chefredakteur der „Konſervativen
Korreſpondenz“ Clar wegen Beleidigung ſtand geſtern vor-
mittags 10/, in Berlin der Schlußtermin an. Da der Pfarrer Rauh
nicht erſchien, wurde das Verfahren eingeſtellt.

Waſſerſtände bedeutet über, unlker Null.)
Saale und üuftrut.

Fag, Wuchs
Straußfurt März 1,20 5. März 1,66. S 0,40alle e 5. t T 6 u T 7Trotha 2 2,56 e 7 3,10. 0,39Aisleben o. 5. 260. 060Elbe,
Außlg e 4. März 0,24. 5. März 3, 10. u 0,k6Dresden 1,64. 68. S 9,36Wittenberg e J 1,4. v 1,62 u 08Barty. 4 1,56. v L. 0,39Magdeburg 1.21. 7 2 77 0,4Wittenberge e c 1,2. e z 1,57. 0,05

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der Deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Sonnabend, den 7. März: Wolkig mit Sonnenſchein, feucht
kalt, Nebel, nahe Null, Niederſchläge.

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Portland-Cementfabrik in Halle a. S. Die geſtern hier

ſtattgefundene Generalverſammlung der Portland-Cementfabrik Halle
a. S. war von 6 Aktionairen, welche 695 Stimmen vertraten, beſucht.
Auf Verleſung des Geſchäftsberichtes wurde verzichtet. Die Bilanz
ſchließt in Aktivis und Paſſivis ab mit 1 472 624,46 das Gewinn
und Verluſtkonto mit 571 102,76 Letzteres weiſt einen Verluſt von
46 376,76 A. auf, welcher ſich nach Abzug eines aus verkauften Grund-
ſtücken herrührenden Gewinnes von 37 861,45 auf 8515,31
vermindert. Dieſen treten die Abſchreibungen im Betrage von
27 046 c. hinzu, ſodaß unter Berückſichtigung des Verluſt-Vortrages
vom 1. Januar 1895 in Höhe von 5651,95 ſich ein Verluſtſaldo
von 41 213,26 ergiebt. Der Vorſitzende führte aus, daß das
höchſt unbefriedigende Geſchäftsergebniß um ſo mehr zu beklagen
ſei, als unter anderen Umſtänden, d. h. bei einer normalen Produktion,
ſehr wahrſcheinlich ein leidlich befriedigender Abſchluß hätte vorgelegt
werden können. Leider ſei die Produktion aber ſehr erheblich hinter
der erwarteten Ziffer zurückgeblieben und überdies habe ſich im Laufe
des Berichtsjahres ergeben, daß die von dem bisherigen techniſchen
Direktor emachten Angaben über die Produktionsmengen
mit den Beſtandsziffern nicht übereingeſtimmt hätten. In
zwiſchen ſei die techniſche Leitung dem Herrn Dr. Rühle übertragen
worden. Nach Genehmigung der Bilanz und Ertheilung der Ent-
laſtung an Vorſtand und Auffichtsrath wurden die aus letzterem
ausſcheidenden Herren Bankdirektor Exner-Leipzig, Bankdirektor
VoegtMagdeburg, Reg.-Baumeiſter Duvigneau-Magdeburg, Bergrath
Leopold Halle und Kommerzienrath Lehmann-Halle wieder-, ſowie
Herr Direktor Bergmann- Cröllwitz neu in denſelben gewählt.

ne

Marktberichte.
Mehlbörſenverein zu Halle a. S., 5. März. Preiſe für

100 Kilogr. netto. g 27,00 Mk., Weizenmehl 00 23,00
Mk., do. 0 22,00 Mk., Roggenmehl 0 20,00 Mk., do. 0/1I
19,00 Mk., Futtermehl 12,50 Mk., Roggenkleie 9,50 Mk.,
Weizenkleie 9,00 Mk., Weizenſchaale f. 9,00 Mk., Haidemehl 33 Mk.

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 5. März.

Preiſe für 50 Kilogr. a. Lebend, d. Schlachtgewicht.

Qual.Zum Verkaufe
I. Qual. II. Qual.ſtanden ver una. 2 3 d. a b. kauft verkauft

s Rinder, S S S 9davon Ochſen, 25 1 Z6 Kühe, S S S S S2 Bullen, 2 S 222 Kalben, 40 S 37 S S 22Hammel, 19 Sdafe, a d n 23 S 19 Sdavon Lämmer, i S S139 Schweine, davon S a S c S S 110 20130 Landſchweine, S 48 S 46 S 4 110 20u Ungariſqhe. u a Sm

SFeſqhäſtsgang: mittelmäßig.G tAuftried dieſer Sege: 21 Kinder (daven 3 Ochſen, 2 Kalben, Kühe,
7 Bulen), 22 Kälber, 19 Schafe, 244 Schweine (daveon 244 Landſchweine, Ungarn)

Zufammen 306 Sqhlachtifiere,

Oſſizieller Bericht über den Schlachtviehmarkt
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 5. März 1896.

e Ehelte Preſſe ver 50 s n Nanu

v 2 v 22 32 F2 9 2 z zZum Verkaufe 72172 32 süanden: 52 152 Js H c855 S 8 38 8
Quaſitat T. Qualilät I Tuatitat

107 Rinder, davon e3 2439 Ochſen S 66 S 60 S 55 2 13Kalben, e T 60 65 7r h m wen 54 un 45 37 6ullen h n 60 an 67 54 6 5672 Kälber 45* S 41 S 37 S 671 1347 Schafviehs. 39 S 28 S 27 S 2259 127985 Schweine,“ davon 980 5965 Landſchweine. 60 S 48 S v 406 c 980 5wir Bakonier e 7 um u
2111 Stück Schlachtvieh. Maſtkälber bis 48 Mk.

Arngmerkung Das Schlachtgewicht bei Rindern wird mit Talgnieren berechnet.
Schweine werden gehandelt mit 20 kg Tara.

Geſchäftsgang: und ſchleppend, 2 und gut.
Geſammt-Auftrieb dieſer Woche 42 Rinder (davon 179 Ochfen, 17 Kalben, 149 Kütze,

82 Bullen), 52 Kälber, 963 Schafe, 2151 Schweine (davon 2151 Landſchweine,
Bakonier). Jn Summa: 4466 Schlachtthiere.

Nordhauſen, 5. März. Auf dem heutigen Schweine-markt wurde bei ſtarker Zufuhr das Paar Zettel mit 10,50 bis

16,50 bezahlt, und zwar geringe mit 10,50--12,00. mittlere mit
13,00 14,00 c und beſte mit 15,00--16,50

Waareun- und Produktenberichte.
Getreide.

Berlin, 5. März. Weizen mit Ausſchluß von Raudhwetzen) per 1000 Kilog
loco ſtill, Termine etwas höher gekündigt Tonnen, Kündigungspreis Mk
bez., loco 148--164 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 3269 Mk. bez., geber
havelländ. Mk. ab Bahn, Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat
e Mt. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mal 1895
157,50--157,765 Mk. bez. per Juni 157,50--157,75 Mk. bez. Juli 157--167,76 Mk. bez.

September 158--158,25--157,75 Mk. bez.
Noggen per 1000 Kilogramm loco umſatzlos, Termine feſter gekündigt
To., Kündigungspreis Mk., loco 118-- 125 Mt. nach Qualität bez., Lieferungs

qualität 122 Mk. bez., inländiſcher guter neuer 123,5--124 Mk. ab Bahn bez. wenig
lammer Mt. frei Haus bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnitts preis Mk. bez., per Mai 1896 126,5 126 125,76 Mk. bez.
Juni 126.5-126,75 Mt. bez. Juli 127—-127,25 Mk. bez Sert. 128,6 Mk. bez.

Gerſte per 1000 Kilogr. flau, Futtergerſte, große und kleine 113--125 Mk. nach
Qualität bez., Braugerſte 126--170 Mk. bez.

Hafer per 1000 Kilogr. lece unperändert, Termine feſt aber ſtill, gekündigt
Tonnen, Kündigungspreis Mk. bez., Loco 116--147 Mk. nach Qualität bez.,

Lieferungsqual. 119 Mt. dez., pommerſcher mittel bis guter 116--126 Mt. bez., feiner 127
bis 136 Mt. bez., geringer mit Geruch Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 117--128 Mt. bez., ſeiner 129 140 Mt. bez., geringer Mt. bez., ſchleſiſch.
mittel bis guter 115——125 Mk. bez., feiner 126-134 Mk. bez., ruſſ. Mk. bez., neuer
Hafer Mk. bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis

Mk. bez., per Mai 120,75 Mk. bez. Juni 121,75 Mk. bez.
Ma is, per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine flau, gekündigt Tonnen

Kündigungspreis Mk., Loco 91-96 Mk. nach Qualität, runder 9294 Ten
bez., amerik. 92—94 Mk. frei Wagen bez., kontraktl. Schein Mk. bez., per dieſen
Monat 89,75 Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mai 91,6 bez,

Magdeburg, 5. März. Gebrüder Friedberg.) Alter Landweizen 154--160
Mk., neuer Mk., Weißweizen Nk., glatter engliſcher Weizen 150--156 Mk.
Rauhweizen 142--149 Mt., Roggen alter 126—132 Mk., neuer Mk., Cbevalier
gerſte 140—170 Mk., Landgerſte 124—138 Mt., Hafer 120--227 Mk. für 1000 Kllogr.

Stettin, 5. März. Weizen loco behauptet 146--16566 Mk., per April- Mal
156,00 Mt., per Sept.Okt. Mk. Roggen loco matter, 120--123 Mk.
r Pat 123,00 Mk., per Sept.Okt. 125,650 Mk. Pommerſcher Hafer loco 112 bis
117 Mk.

Köln, 5. März. Weizen alter hieſiger loco 165,50, neuer hlefiger fremder
loco 16,60, per März. Roggen diefiger loco 12,60, fremder loeo 18,50 per
März. Hafer alter hieſtger loco 12,75, neuer hieſiger fremder 15,50.

Maunheim, 5. März. Weizen per März 15,95, Mk. per Mai 15,55.
Roggen per März 12,80 Mk., per Mai 12,75 Mk. Hafer per März 12,60
Mtk., per Mal 12,75 Mk. Mais per März 9,50, per Mai 9,60.

Hamburg, 5. März. Weizen loco feſt, doiſtein. loco neuer 154--158 Mk.
Roggen loco feſt, mecklenburg. loco neuer 142—-145 Mk., ruſſiſcher loco ſeſter
loco neuer 86—88. Hafer feſt. Gerſte feſt.

Wien, 5. März. Weizen per Herbſt 7,37 Gd., 7,59 Br., per MaiJuni 7,283
Gd., 7,25 Br., per Frühjahr 7,15 Gd., 7,17 Br. Roggen per Herbſt 6,88 Gd., 6,40
per MaiJuni 6,73 Gd., 6,75 Br., per Frühjahr 6,77 Gd., 6,79 Br. Nais per
Juli-Aug. 4,76 Sd., 4,78 Br., MaiJuni 4,60 Gd., 4,62 Br. Hafer per
Herbſt Gd., BHr., per Frühjahr 6,45 Gd., 6,47 Br.

Peſt, 5. März. Weizen loco feft, per Herbſt 7,09 Gd., 7,10 Br., per Frühjahr
6,75 Gd., 6,77 Br. Roggen per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,43 Gd.,
6,45 Br. Hafer per Herdſt Gd., Br., per Frühjahr 6,03 Gd., 6,04 Br.
Mais per Dez. 7 Gd., z Br., per MaiJuni 1896 4,24 Gd., 4,26 Br.

Paris, 5. März. (Anfangsbericht.) Weizen fallend, per März. 18,50, per
April 18,80, per MaiJuni 19,36, per Mai- Auguſt 19,35. Roggen ruhig per
März 10,35 per Mai-Auguſt 11,10.

Paris, 5. März. (Schkusbericht.) Weizen behauptet per März 18,60 per April
18,80, per MaiJuni 189,20, per MaiAuguſt 19,45. Roggen ruhig, per März
10,30, per Mai Auguſt 11,10.

Amfterdam, 5. März. Weizen auf Termine träge per März 161, per
Mai 162. Roggen loco ruhig auf Termine niedriger, per März 104, per Mai 106.

Antwerpen, 5. März. Weizen ruhig. Reggen ruhig. Hafer
behanptet Gerſte feſt.

London, 5. März. An der Küſte 2 Weizenladung angeboten
Neweork, 5. März. (Telegramm). Weizen loco 831 per März 75

per April 753 per Mai 73 per Juli 73. Mais per März
per Mai 36 per Juli 37 Mehl 2,65. Getreidefracht I Mk.

Chicago, 5. März. (Telegr.) per Weizen per März 658
Mais per März 28

per April 67

Zucker.
Hamburg, 5. März. (Schlußbericht.) RübenRPoqzucker I. Produkt Baſis 889

Rendement neue Uſancc, frei an Bord Hamburg per März 12,221, per April 12,37
per Mai 12,47 per Juki 12,671 per Oktober 11,47 per Dezemb. 11,49. Matt.

London, 5. März. 96 Prozent Javazucker loco 14 ſtetig, Rüben Rohzucker
loco 1 matt.

Paris, 5. März. (Schlußbericht.) Rohzucker ruhig, 88 Prozent loco 314 à 31
Weißer Zucker ruhig. Nr. 3 per 100 Kilogramm per März 33, per April 33
per Mai 34 per Oktober 31

Kaffee.
Hamburg, 5. März. GRachmittagsbericht.) Good average Samos per März

66,650, per Mai 66,25, ver Sept. 62,50, per Dez. 58,60. Behauptet.
Havre, 5. März. Schlußbericht. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.

Kaffee good average Santos ver März 80,50, per Mai 81,00, per September 77,50.
Ruhig

Havre, 5. März. Telegramm von Peimann, Ziegler u. CTo.) Kaffee in New
York ſchloß mit 15 Points Hauſſe.

Amſterdam, 5. März. Javpa Kaffee good ordinary 50,50.
Petrolenm.

Bremen, 5. März. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Feſt. Loco
5,65 Br. Tendenz Rubig.

Hamburg, 5. März. Petroleum loco behauptet, Standart white 5,665.
Stettin, 5. März. Petroleum loco 89,90.
Antwerpen, 5. März. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 15,26

Verkäuferpreis. Tendenz: Ruhig.
Spiritus.

Verlin, 5. März. Spiritus mit 50 Mark Verbrauchsabgabe per 100 Liter
à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis
Loco ohne Faß 52,7 per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine flau. Gek. 140,600 Liter. Kündigungs-
preis per dieſen Monat Mk. bez, per Mai 39,0 Mk. bez., per Juni 3
Mk. bez., per Juli 38,8 Mk. bez., per Auguſt 39,0 Mk., bez, per September 39,2 39,3
39,1 Mk. bez.

Hamburg, 5. März. Spiritus ſtill
16 Br., per MaiJuni 16* Br.

Stettin, 5. März. Spiritus unverändert,
ſteuer 32,00.

Breslau, 5. März.

per März April 16 Br., per April-Mai

loco ohne Faß mit 70 Konſum-

Spiritus per 100 Liter 100 Prozent excl. 59 MkVerbrauchsabgabe ver März 50,20, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgabe ver März 30,70.

Paris, 5. März.
per MaiAuguſt 32,50.

Spiritus ruhig, per März 31,50, per April 31,75, per

Oele. Oelſaaten. Fettwaaren.
Verlin, b. März. Rüböl per 100 Kg. mit Fatz. Termine behauptet. Ge

tündigt Ctr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß per dieſen
Monat Mk., per Mai 46,0 Mk., per Oktober 46,4 Mk.

Hamburg, 5. März. Rüböl (unverzollt) ruhig, loco 47,50.
Köln, 5. März. Rüböl loco 53,50, per Mai 53,30 Br.
Stettin, 5. März. Rüböl loco unverändert, per April-Mai 46,60, per

Sept.Okt. 46,70.
Paris, 5. März. Rüböl behauptet, per März 55,75, per März-April 65,50

per Mai- Auguſt 54,50.
Hülſenfrüchte.

Berlin, 5. März. (Amtlich.) Erbſen, Kochwaare 140 160 Mk. nach Qualität
Viktoria-Erbſen 140-155 Mk., Futterwaare 127-—-137 Mt. nach Qualität ver 1000 Kilo
gramm. Erbſen, gelbe zum Kochen 20—40 Mk., Speiſebohnen, weiße 25--50 Mk., Linſen
20 60 Mk. per 100 Kilogramm.

Nordhanuſen, 5. März. Kochlinſen 18,00.—22,00 Mk., Kocherbſen 16,90-3700,
Mark, Speiſebohnen 21,00--23,00 Mk. per 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Verlin, 5. März. (Amtlich.) Kartoffeln, neue 4,90—6,00 Mt. per 100 Kilo

gramm, trockene Kartoffelſtärke 14,50 Mk., Kartoffelmehl 14,50 Mk.
Nordhauſen, 5. März. Kartoffeln 3,80-4,00 Mk. per 100 Kilogramm.

t Hamburg, 5. März. Kartoffelſtärke, pa. Waare prompt 14,25—14,50 Mk.
Lieferung per ärz- Man 14,25--14,50 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt
14,00- 15,25 Mk., Lieferung per März-Mai 14,25--14,60 Mk., Superior-Stärke
14,50 15,00 Mk., Superior-Mehl 14,75--15,25 Mt. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Berlin, 5. März. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,20 160 Mk., Bauch

fleiſch 0,90—-1,20 Mk., Schweinefleiſch 1,90- 1,40 Mk., Kalbfieiſch 9,80 1,60 Mk.



n
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ne 0,90-—1,650 Mk,, Butter 1,80—2,60 Mt.
8,80 Nardvanſen März. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der Keule, ohne

Knochen 1,60 Mk efleiſch 1,10--1,30 Mk., geräucherter Speck 1,40--1,60 Mk.,Hammelſieiſch 10120 Mk., Kalbfleiſch 110-L20 Mt., Landbutter 1,60 Mt. Speiſe
vutter 1,70 1,80 Mt. feinſte Gutsdutter 2,00 2,20 Mt. Eier 0.96—1,00 Mt. ver 1 Kilo brutto incl.
San e W Mk., Käſe 4,00-—5,00 Mk. per
eyeſa We Chamberlain, R Co. 29,50 Mt., Hainburger raff. Raddruch Stern,

per 1 Kilogramm, Eier 2,40 bis z Kachsforellen 175 Hummer, lebended e e elr S no. Pfs. Blau
Pfa., Knurrhähne 10 Pfg.,

e. Zirerv geh b. (Schlußb.) Baumwolke. Umſah 13000 Ballen, davon für
Spekulation wort Sleferungen
per J s I pfervreis, per Aug.Sept. rSept. -Oktober 32, Käuferpreis,7 5. Mä (Amtlich.) Roggenmehl Nr. O und I per 100 Kilogramm uSaa. Sellndigt Sac, Kündionngepreis NMe, rer dieſen Ronat Sat, e e v

5. eenereceeeeeee, h Jl n Vetccnſetreis Be e äeMärz Steam 26 Mk., Fairbank 26,00 M., Armour nedt Nr. 00 21,75 19, 75 dez-, Nr. 9 19 16,25 bez. Feine Marken über uli Auguf l er erp i a a

Notiz bezahlt. Metalle.Forgenmebl Nr. O 17,25 16,75 bez., do. ſeine Marken Nr. 0/1 18,25--17,25 bez- Amſterdom, 5. März. Bancazinn 37
Kreuz u. Schaub 34 „00 39,00 Mk., Salachterſomans r r W Zoll.

Pfd. 31 ark, in Eimerne fo 2228 Mt. in Cimern a 28 d 3218 Mt. aneeheit. Nr. 0 1.560 Mr. höber als Nr. 0/1 per 100 Kilogramm brutto inel. Sack.
Bremem, 5. März. Schmalz, Wilcox 29 Pfg., Armour ſhield 29 Pfg., Cudahy nettoo Pf Fairban?s 26 Pfg. Speck ſhort elear middling loco 27 Pfg.

n

Squire Schmalz in Tierces 30,75 Mat in Firkins

twerpen, 5. März. Schmalz per Febrnar

Fiſche.
Berlin, 5. März. Karpfen 1,00-2,40 Mk.,bis 2,40 Mk. Hechte L00 1,60 Mk. Barſche 0, b 1,60 Mt., Schleie 1.00.2,40 Mit., 100

Blei 0,60 1,20 N. ver Kilogramm, AKrebſe 3,00 12,60 Mt. per Schock.
Hambur eine 70 Pfg., r große 160 100 Kilogramm.et i fg-, Kleiße, große 70 Pfg., kleine 22 Pfg., Rothzungen 40 Pfg., Zander5. März. Steinbutt 100 Pfg., kl

l. Sack

Roggenkleie 8.50—8,80 bez., Weizenkleie 8,50 8,80 bez. loko per 100 Kilogramm 461 Sftri., Biet ſpan. 11 Lſrl., engl. rié, Fr. Zinn 605London, 5. März. Silber 319, Lſtrl. ChiliKupfer t We re
Queckſilber I. T Lſtrl. sh. II. 7 gſtri. z ſul-aris, 5. März. (Schlußbericht.) Mehl ruhig, per März 41,20, per April 65. à u t. x et en. numbers warrants70. Nargarine ruhig 4 54 MaiJuni e per Na Auzuſt 2206. n Naſe März. (Schlußbericht.) o ſ Mixed

Stroh. Heu.
Aale 1,20—2,80 Mk., Zander 1,00 Berlin, 4. März. (Amtlich.) Richtſtroh 3,50-—4,00 Mk., Heu 3,50—5,80 Mk. für Rio de Janeiro, 4. März. Wechſel auf London 8,

Baumwolle und Wolle.fg., Schollen, große 30 Pfg., mittel 32 Pfg., kleine 22 Pfg., Schellſiſche, große 26 Bremen, 5. März. Baumwolle, upland middling locoSe mittel 19 Pfg., kleine 14 Pfg., Lachs, rothfleiſchiger Pfg., Silberlachs iso Pfg. 185 Ballen.

der Berliner Börſe vom 5. März.
(ErgänzungsCourfſe.)

Deutſche Fonds und Stagtspapiere.

do. do. bis 1900
Pr. Hyp. V. A.G. Certif
hen Hyp. i. 1890. e
sgi Goden CrebitSori e en

de do. do. rz. à 100.

7 s S

Pr. Centr.Komm-. Obl.. e 3 100,15 GPr. Hyp. A. B. VII II. 101,60 bz. GCoursnotirungen

h 31 u u
do. do. rz 110. 41

do. do. do. unt. dis 1906Kurheſſ. P.-Sch. à 40 Toir.. e u
Bad. Präm.Anleihe 1867 4 1I148 50 0. do. 20. do. 100.
Baieriſche r e 4 erauſchw. 20 Thlr. -Looſe 5W 3 ben CiſeubahuPrioritäts-Obligationen.
Deſſauer St.Pr.Anl.Hamb. 50 Thlr. -Looſe e 3 1330 S Verd. Mirt. III. A. B. e a a bz C
L übecker. e re re e 31 132,10 G III. h etMeininger 7 fl-Looſe e 23,40 B Braunſchweighge e v
Oldenb. 40 Thlr. -Sooſe 3 131,6064. SübedSüchen gar

T Magdeburg- Wittenberg 77
e n 68-69 gar. nAnsländiſche Fonds. ne

Freiburger 15 Fres. rie. 28,00 bz. NMeclend. Friedr. Frzd. a
Italien Natb. Pfd. ſtft.. u Hberſchleſ. Lit. B. eKopenhag. Stadt Anl a d 31 7 160,00 G Oſtpreußiſche Sädbdahn. IIIIIIII n e
Oeſterr. Papier-Rente. Saalbahn h ido. Cred. 100, u n Weimar-Gerger h 77do. 1860er Looſe h e 4 Werrabahn e h ung ando. 1864er Looſ e. e per u Albrechtsbahn 2 III de za ihe Präm. An 1864. 5 Böhm. Nordb. GoldObl.. 103,00 bz.

do. 1866 re 5 Buſchtiehrader Gold Obl.. n uSphiſge Schuld 4 d DuxBodenbacher II. e e eeseerre 5
Türkiſche Adminiſtr. h h 5 92,50 bz do. III e hdo. ZollOblig.., e e 5 e e d SilberObl. h e. edo. 900 Fres.Looſe I114,50 bz. GoldObl.do. Tab. R.A. abg. 10 7 Dur Prager GoldObl. h 7 7
Oftafr. ZolODol. 5 110 25 8 Saliz. Karl Ludwig 1890. 9950 6Jtal. h W gar. 5930 Gdo. Nittelmeerbahn ſtfr. 92Deutſche HypothekenPfandhriefe. a Wetten Seht be

do. ilber-Obl. 2 b.AnhaltDeſſauer Pfandht. J ſie209 MonprnnRudolſober e W
Deuntſch. Gr. Kr.-Präm. I. do. ESalztammergut) 103,50 Gdo. II. Abth. 3*21i8 LemdergCzernowigerD. Gr. K. V. III. r. I10 3 105,40 G m Staatsdahn, alte 3

do. IV. rz 110 er 3 T 77 do. 1874 3g. v r. 106 100,50 öz. E do, 1885. e 3 enrz. 1 h 77 ö gen 3s Grundſch. 101,20 bz. G T c S
do. do. Oeſterr. Sotalbahn.Dertſch Hyp. B. -Pfddr.. 2 I112,6v G do. Rordweſtdahn gar be 5

Hamb. Hyp. rzb. 4 100. e e e 100,50 b PilſenPrieſen e h 4do unkündb. bis öä t. ae I103,50 bz. Südöſter. Bahn (Lomb.) 77
Meinininger. Hyp. Pfob. e do. Golddo. H. unkündb. bis 1900 Io83,70 z G Ungar. Nordoſtbahn 77
do. Präm.Pfodb. 137 25 b do. do. edordd.Gr.Cred. Pfodb. 140,2065 G do. Eiſendahn.Silber- a T.Pomm. Hyp. -B. III, IV. neue rz. 100 4 100,00 Gr. Ruſſ.EiſendahnGeſelſchaft t
do. V., VI. bis 1900 unkündb. vangorodDombrowo 4Br-B. C.Pfd. I. II. r. 110. I16 50 G KosiowWoron. 1889 100/10 bz. Gdo. III. u. V. VI. r 100 5 10950 S urstChart. Aſow I889 5 100/10
do. VII. VIII. IX. 100. 107,50 G RurstKiew e kmneeerodo. T. r. 100. nedo III. w. 100.. Notado. XIV. rz- 10 4 1105,75 G Nosto-Smolenet e 5 27Pr Fentrd. Pfob. 188058. 100,1085 G Rjaſan-gosiow. 5 h00. No z

do. 5 104,50 S RijaſchkMorczanfk 2do. Pr. IIIIIIIIIIIII 101,30 bz G

amm.
Nordhaufen, 5. März. Richtſtroh 3,50—4,00 Mk., Heu 4,50-5,00 Mk., für

Vneuos-Ayres, 4. März. Goldagio 2017 10
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Cob. Goth. CTreditGeſellſch.. 5 (09780 G
Danztger Privatbant. 9 149 10 G
Deutſche Grundſchuld 6 134,50 bz. G
Deutſche Nationalbank 6 I116,90
Efſener Credit IIIIIIIIIIII 7 142 59 oz. G
Geraer Bank e eeeeerre e 9 t

40 Pfg. Wolle, Umſatz Kirſten; beide in Halle. Sprechſtunden der R

R ns lo e e 5 noverſche Dank. t 118,9 oz. V 3e en e g 335 IuduſtrieActienTranskautaſiſche. amsurger Com. u. Disk.- Bank 4 3,Barſsa en e h u u VBereinsbank 106,39 bz. S r r Z. 4 T eer Lübecker Commerzbank G Bau usf hru ig 5 256ler e en Mecklenburger Hopotheken n 8 e S Berl. Toarottenburg e 3wied e Norddeutſche Grund Credit W 3 T u Neuſtadt. m TZarskoeSelo n h Oeſterreichiſche Länderbank. 7 3 u kous. 712.00 SAnatoliſche 5 88,75 a K. Leihbantk 9 wun Saza Wi ar ePortu s a Hbi. 1886 656 30 Preußiſche Jinmo p. St. e ev hw 1889 e 37,75 bz. G a do. We t r tonp. r Sei äagerööi. i i pr. e 3775Schweizer Scatralba t h 4 m u hein. ſt Bank a n e e ehu 1 Weimarer Bank konv. G n u et e z1886 Weſtfäliſche Bank. 1230 bz. n Jute i47 33do. Fordoſtbahn. Wiener Bankverein es etallindiſtrie b zSerb. Eiſenbahn Hyp. Obl. A. 5 Wiener Unionbank. s bedo. do. Lit. B.. 5 i 9 56 59anziger Oehlmühle. „22
Jede re Aal Mbligatiouen imaſtrieſer Geſellſchaften. San Waneen
Rortdernva. I. Gis 1921 611445 Slberfelder Farbenfabrit. i 313 25 636II. bis 1533 100.50 G Augen. Slektr. Seſelſchaſt. 102 49 6 rie.c II. 1837 Aſcherslebener Kaliwerke 18 ummi- Fabrik ounrobert 27
Oreg- Naikw. u. N., rz. 1925. h 5 66 Gußſtahl. III III 4 wer Je 1 92' 70St. S. 1931 6 106 E auer Gas. re D.S e 1931 5 94,60 3 D gung c 99 80 z. Harburg Wien Gunwi. t 2 335 75 8

Gr. r e r. u. f. I Fn. e T e 1 50 zz igvitz Hamburger Packetfahrt. 102,59 z.GiſenbahnStammPrioritätsActien See Sengeenen eeeeefsän... u ne
bernia III I—IEIIIIIIIIIIIII e 2, 5 g.ärad-Tranab ſie aurahütte u 5530 r Fiwerte ,c:rer I 65,1 o. Leopold Kohiengrude r t z 168,05 bz. G lerdebehn geſehene r

ortmundEnſchede l Naphta-Obli ationen h u d 7 e in:Marienburg- Mlawkaw h 5 124 60 G nerddeati ger Lloyd T 4 103,00 bz. Srrhieg weigee e e 29 5
Oſtpreußiſche Südbahn. 119,80 bz G Oberſchleſiſche Eiſenbahnbedarf e 4 re ne Breslauer e 21 77
Saalbadn h e 4 T 7 00. Eiſen Induſtrie e 4 e nen Stettiner e a 2DWeimarGera PaſſageActienBauverein e 95,75 bz G Sächſ. Sticknaſ ine c u 57

e

j 5 eGiſenwertk. 4 7 e 2Eiſenbahn-Stamm-Actien. v. Tlele Wintier. 4 105, 00 G Wilhelmshütte e e 1 568 75 GZoologiſcher Garten 5 I0290 z. G Zucerfabrik Frauſtadt. i
Baltiſche (gar.) h e reeeereree 3 b age
HalberſtadtBlankenburg e er ree s 129,55 bz (Bank.) dis iio, (Privat.
JuraSimpl. tv. Weſtbahn 9 09900 bj. Bergwerks- und Hütten Actien. Amſterdam 2 Berlin 3 e in

un ehe h I h bz. (Lomb. i bezw. 5). per Se a. unrefeldUerdin e es eeresese 5 l 3, 0 3 21 London 2. aris 2 mburgSutinLübea. e Le 26550 e en Pelersburg u. Warſchau S. Paris 2. London 2Frankfurt Güterbahn e resesreeseee 2 84, 00 e 7777 4 534 Wien 4. Jtalien. Plätze 4. Petersburg 51Alb Braunſchweiger godienwerte I213- bz. Orechtsbahn (gar.) T 77 do. St. Pr. e 9 1ö7,75 G Schweiz /2- SkandinaviſcheRaabOedenburg e 48 75 Conſolidat. Bergw.G. v 8 210,00 Plätze 5. Kopenhagen 31
Reichenberg Pardubitz e eeeeee 42, 106, 00 G Conſol. Narienhütte 77 64 25 4 Madrid 5 Liſſabon 4.
Ungar.-Galiz. (gar.) 5 Conſol. Redenh. St. t 0 37,59 JJtal. Meridional e e geeeesee 62 115,10 bz. Duxer Kohlen on le 180.60 z. Gdo. Nittelmeerbahn ſtfr. Se 87,90 b r dener Auhfagt re 7 3 Umrechnungs-Courſe.

Georg NarienSt. el. e 58 1 Fl. 5ſterr. S 1,70 Mt. Fl. holläud. 1,70Bank-Actien do. St. Pr. h S 110,0- bz 1 Dollar 490 Mk. 25 Pf Rubel 3,20 Mk.
Hagener Gusßſtahl h 120,75 bz. C 1Fres. S 0,50 Mk. 1 Lſtr. 20 Nk.
Harzer Eiſenwerte konv.. T 173 dAnglo Deutſche Bank e 5 777 do. do. Stuüt e e la 49. 59 G Gold, Silber und Papiergeld.

Bank der Berliner Kaſſenv. S 125.50 G Hugo Bergwerk r. r Cours in Narr.Bank für Sprit und Prod. 71 90 G Jnowraqzlaw, Steinſahh8.. n 559 ours in IBarmer Bankverei 61 129,80 G Kattowitzer 156 50 G Zau ars e St.Berliner Handels Gefeäfchaft 6 154, 256z. KöniginMarieuhütte. 62 75 oz. G erneß h Per St. 77
Braunſchweiger Bank i14 30. e König Dildelm Cond. 155,75 G nperials 2nig Mildeln St.Pc. 8 Napoleonsd'or er St. 16 20S Liregenge n e e Soupereigus per St. 260,14

Mansfelder Kure. foo. 449,09 bz. G Engliſche Banknoten per ſtr. 20,44
Rhein. Antr. „gobien 01 50 z G Frauz. Banknoten per 100 Fres. 81,20
Khein.Raſſauiſche Bahn 150 z. G Oeſterr. Banknoten per 100 Fl 169,40 bz. 0Silbercoup. (Serüin. einlösb. 168, 75
Kheiniſche Stahl Lit. G.. 10 g7 25 bz. Kuſis Banknoten per 100 R. 217,40 h.
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E. Wilh., Blumenlhalſt. 23.
Einecke, Paul, Streiberſtr. 31.
Erbe, Robert, Dorotheenſtr. 13.
Güstel, C., Steinſtr. 25.
Gaede, B., Meckelſtr. 19.
Gantz, Aug., Liebenauerſtr. 19.
Glass, Otto, Olegariusſtr. 11.
Glaeser, F. W., Gr. Klausſtr. 18.Heimvoldt Comp. Leipziger-

ſtraße 104.
Heinze, Richard, Mansfelderſtr. 8.
Hohenzollern-Apotheke, Merſeburgerſtr.
Haedicke, Carl, Reilſtr. 134.Heller, Oscar, Steinweg 15.
Jenizsen. Ernst, ripgigerſtr. 29
Jung, Chr., FFrieſenſtr. 12.
Fahlberg, dito Steinweg 45.
Fuhlss, A., Schillerſtr. 35.
Kircheisen, Gebr., am bot. Garten.
Koehn, A., Dachritzſtraße 11.
Koch, E., Hohenzollernſtr.
Knoche, 0Oscar, M aerſte 50
Kopsoh, franz, Mühlweg 29.
Lrütgen, Carl, Königſtr. 24.
Keonhardt, R. Reilſtraße 6.
Laerm, Friedr. Friedrichsplatz 6.

Was ſich bewährt,
das halte feſt.

Ein wahrer Segen
Nähr Mittel probirt ſind, iſt und

Herrenſtraße 1 m bei

Müller, Carl, Magdeburgerſtr. 59.
Mohren-Apoiheke, Reilſtr. 134.
Neumarkt-Droguerie,
Noak Lorenz, Steinſtr. 76.
Oswald, G., Geiſtſtr. 34.

Ouaritseh, H. A., Liviigerſtt 53.
Reiehardt, A., Jun.
Reicharät, Wilh. Jorſterſtt. 24
Sacohse, R. Friedrichs Platz.
Sehulze, Max, Merſeburgerſtr. 50.
Sioli, Felix, in Giebichenſtein.
Thümler, Max Friedrich, Droguerie.

ſtraße.
Vniig, Max Geiſtſtr. 32.

und Steinweg 26.
Weise, Otto, Schillerſtr. 50.
Walker, Ernst, Anhalterſtr. 6
Walther, E., Wuchererſtr. 75.
Wenkel, Albert, Lindenſtr. 57.
Weber, F. A., neben Walhalla

ſtraße.

für alle Mütter, und die letzte Zuflucht, wenn
bleibt

M Larxl Koech's durch 14jährige beiſpielloſe
Erfolge bewährter

B Nähraiebacke.
so W J Pneten und Düten à 10, 20, 30 und
Cari Koch'sRähtz wiebadk-Fabrik

Phönix- Droguerie, E. Walter, Geiſtſtr. 67.

n Giebichenſtein,

Uber Georg, Sehlüters Nachf., Steiu-

Walther, Ernst Nachf., Moritzzwinger 1

Zinke, Franz Kaiser Droguerie, Wucherer
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Ausſchreibung.
Die Anfertigung bezw. Lieferung von Bekleidungs u. Ausrüſtungsſtücken

für die uniformirten Polizei-Wachtmeiſter und Sergeanten der Stadt
Halle a. S. auf das Rechnungsjahr 1896/97 ſoll auf dem Wege der Wettbewerbung
kontrakich vergeben werden.

e Lieferung wird vorausſichtlich den Bedarſ von 100 Beamten umfaſſen underſtreckt ſich auf Waffenröcke, Achſelſtücke, Tuchhoſen, Handſchuhe, Portepees und Helme.

Angebote find unter Beifügung von Proben
bis ſpäteſtens zum 14. d. Mts.

an die Bekleidungkommiſſion der Exekutiv-Polizei-Beamten hierſelbſt einzureichen.
Die anzugebenden Preiſe verſtehen ſich franco hier.

Der Stoff zu Beinkleidern iſt dunkelgrünes Tuch, das in der Farbe möglichſt
dem Stoffe zu gleichen hat, aus dem bisher die Mäntel für die Mannſchaften der
Infanterie gefertigt worden.

Halle a. S., den 1. März 1896.
Die Bekleidungs- Kommiſſion.

Weydemann.

alle Plätze der Welt

Auskünfte
über Geschärts- u. Privatverbüit-
nisse ertheilen prompt und (discret auf 2. Hand elsakademie. Fremdsprachliche u. theoretiseh-

Deiridſi 9reve,
internationales Auskunftshbureau,

Hallo a. S., Leipz. Str. 101. Fernspr. 625.

Empfehlungen.

im Töchterpensionat
von Frau V. Haase, finden noch einige mässige Betonung von Körperpflege, Gemüths- und Geistesbildung. [2415
junge Mädchen zur allſeitigen Ausbildung Auskunft ertheilt Pastor Donndorff in Wippra i. Harz.
Aufnahme angenehmes Heim, vorzügliche

Aerzten warm empfohlen wird. [75

F. Koch, penſ. Königl. Förſter,
Pömbſen, Poſt Nieheim (Weſtfalen).

offerirt billigſt

Magdeburg.

Trockenſchnitzel
(2762

Ernst Rammelhberg,

Ca. 1000 Ctr.

hat billigſt abzugeben
Sommerſtroh

[2870M. Knauer, Gröbele

Schlachtbare

Puterverkauft Oberrißdorf Nr. 19.

chafe
hat abzugeben.

Rittergut Leubingen
Stat. der Erf.-Sangerh.Bahn.)

30 5türk hochfette

(2934

Amthor'sche höhere Handelsschule zu Gera.
a Gegründet i. J. 1849.

I. Lateinlose Lehranstalt. Reiſfezengnisse berecht. F. d.
ein jähr. freiw. Militärdienst. Vorkurs-Quarta.
Kauſfſmännische Ausbildung.

m Prospekte Kosten frei. [2957
Päclagogium zu Wippra i. Harz.

Eröffnung Ostern 1886.
Alumnat und Schule mit dem Charakter eines Progymnasiums

(Sexta bis Quarta). Ohristliche Erziehung. Gewissenhbafte Beaufsichtigung, Gleich-

Halle a. S., Magdeburgerſtr. 31, I. Päclagogium zu Bach Sachsa

am SüdhargzZum Wohl der m enſchheit nimmt neue Zöglinge auf, am liebsten in die unteren und mittleren Klassen. Die

bin ich gern bereit, Allen, welche an Abgangszeugnisse berechtigen zum einj. Freiw. Dienst. Das neueMagenbeſchwerden, ſchwächer Ver schuljahr beginnt Donnerstag, den 16. April. Prospekt kostenfrei
daunng und Appetitloſigkeit leiden, gurch die Anstaltsſeitung.
ein Getränk unentgeltlich namhaft zu
machen, welches mir und vielen Andern 2757]
ausgezeichnete Dienſte geleiſtet hat und n

Rhotert, Direktor.

Butterverkauf?
Vom heutigen Tage werde ich feinſte Tafelbutter in der

2scherhener Milchhalle, Brüderſtr. 14,regelmäßig zum Verkauf bringen und bringe ich dieſes einem geehrten Publikum

hiermit zur gefl. Kenntnißnahme.

Rttg. Etzdorf. A. SchröderAuf biges r glaube ich, durch die nunmehr regelmäßige
Butterlieferung aus der Dampfmolkerei Etzdorf vielfachen Wünſchen ent
gegen zu kommen.

Ritg. Zſcherben. E. Kersten.
Rheinische Vieh- Versicherungs-

Gesellschaft zu Köln.
Die mit dem Dentſchen Landwirthſchaftsrath vereinbarten Normal

Statuten und Verficherungsbedingungen haben wir mit dem 1. Januar d. Js.
eingeführt. Exemplare derſelben ſind durch unſere Vertreter und die Direktion

gratis zu haben. [2958Agenten werden gesucht.

Trichinenschau- Formulare
örpedition der „Halleſchen Zeitung“,

alle a. S., Leipzigerſtraße 87.
Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage

C.

L
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Um eine Fürſtenkrone.
16] Roman von Reinhold Ortmann.

Er führte ſie in die erkerförmige Niſche zurück und ſetzte
ſich ihr ne auf einen der beiden Lederſtühle, welche dort
ſtanden. Draußen flackerten die auf dem Hofe brennenden Laternen
im Novemberſturm, und von Zeit zu Zeit praſſelte in großen
Droper ein Regenſchauer gegen die Scheiben.

Sie ſprachen, wie es unter dieſen Umſtänden nicht anders
ſein konnte, nur von der Krankheit des Fürſten und Graf Wen-
r nach Kräften, ihr durch den Hinweis auf ſeines

dheims ſtarke und widerſtandsfähige Konſtitution neuen Muth
einzuflößen. Aber Hertha ſchien aus ſeinen tröſtenden Worten
nur geringe zu ſchöpfen.

„Mein Vater war doch wohl in letzter Zeit nicht mehr ſo
ſtark, als wir alle wähnten ſagte ſie traurig. „Wenn ich mir
alle Einzelheiten ins Gedächtniß zurückrufe, ſo glaube ich, daß
ſeine Krankheit ſchon an dem Tage begann, da er die Nachricht
von Vetter Adelhard's jähem Tode empfing. Es mußte ihn
W ſchwer getroffen haben, wie wenig er auch äußerlich davon
zeig e.“

Graf Wenzel runzelte ein wenig die Stirn. „Auch ich habe
das Schickſal Adelhard's beklagt,“ ſagte er, „aber ich meine doch,

daß Du Dich da in einem Jrrthum liebe Hertha. Er
ſelbſt hatte ja ſchon vor ſeinem Tode aufgehört, ſich als Mit
glied unſerer Familie zu betrachten und ſein Verhalten dem
Onkel gegenüber war ein ſo wenig liebevolles, daß ich an eine
Wirkung der Todesnachricht, wie Du ſie vermutheſt, kaum zu
glauben vermag. Adelhard iſt das Opfer eines traurigen Ver-
hängniſſes geworden aber er allein hatte dies Verhängniß über
ſich heraufbeſchworen, und der Schlag, der ihn vernichtete, traf
ihn durch eigene Schuld.“

„Es iſt hart ſo von einem Todten zu ehe Wenzel!
Am Ende beſtand ſein Verſchulden doch allein in ſeiner Heirath
und ich kann nicht finden, daß er ein ſo ſchweres Unrecht beging,
indem er dem Antrieb ſeines Herzens folgte.“

„Er hat es jedenfalls grauſam genug büßen müſſen, und ich
wiederhole, daß ich ihn aufrichtig bedaure. Aber ſein Geſchick
iſt nun einmal unerbittlich und es giebt gewiſſe Schranken, die
zu überſpringen Niemand verſuchen ſoll, der nicht Gefahr Izuſn
will, dabei zu tödtlichem Sturz zu kommen. Ein Edelmann, der
in jedem Augenblick bereit ſein muß, mit dem Degen oder derPiſtole in der Hand gr die makelloſe Ehre ſeiner Gattin ein

darf ſich auch über die unvermeidlichen Folgen nicht im
nklaren ſein, wenn er einer Abenteuerin ſeinen

Namen giebt. Wäre Adelhard aus dieſem Duell als Sieger
hervorgegangen, ſo würde er wahrſcheinlich bei irgend einem
anderen Anlaß unterlegen ſein, und wer weiß, ob er nicht
vielleicht noch glücklich zu preiſen iſt, weil ihn die Dauer
en ar ücklichen Ehe doch vor den ſchlimmſten Erfahrungen

e.“
„Aber Du warſt doch in ſeiner Nähe, als er ſie einging.

Warum, wenn das Verhängniß wirklich vorauszuſehen war, haſt
Du ihn nicht daran gehindert

„Als wenn es eine Möglichkeit dazu gegeben hätte! Er war
ja wie blind und toll und die Netze, in welche dieſe gefährliche
Perſon ihn verſtrickt hatte, waren bereits unzerreißbar geworden
als ich von der Affaire Kenntniß erhielt. Meine Bemühungen
würden ſicherlich keinen andern Erfolg gehabt haben, als den,
uns r unverſöhnlichen Feinden zu machen, und meine verwandt
ſchaft r Zuneigung für Adelhard hielt mich ab, es bis dahin
zu trei Auch war er der Aeltere von uns Beiden und
mußte am Ende wiſſen, was er that. Da er mich nicht um
meine Anſicht gefragt hatte, konnte ich mich kaum berufen fühlen,
einen von vornherein völlig ausſichtsloſen Kampf gegen ſeine
r Leidenſchaft zu führen.“e arme unglückliche Frau! Wie mag fie nur das Ent-

h U l

ſetzliche haben! Bis zu dem Augenblick, da die Sorge
um meinen Vater alles andere zurückdrängte, pg ich meine
Gedanken gar nicht von ihr losmachen können. Und wenn ich
der Stimme meines Herzens hätte folgen dürfen, ſo wäre en
wiß zu ihr um ſie zu tröſten und aufzurichten in ihrem
Jammer. Ende hatte ſie doch auch ein gutes Recht auf
unſere Theilnahme und unſern

„Nein, Hertha ein ſolches Recht hatte ſie nicht! Sie iſt
uns eine völlig Fremde, und ſeit Adelhard's Tode haben wir
nichts mehr mit ihr zu ſörr Hoffentlich Weſt Du Dich nicht
etwa in Deiner Weichherzigkeit und Großmuth dazu hren
laſſen ihr zu ſchreiben.“

„Gewiß habe ich das gethan, Wenzel
„Mit Onkel Chlodwigs Einwilligung?“
z habe ihn nicht darum befragt, denn er hatte ein für

allemal verboten, daß ihm von dieſen Dingen geſprochen werde.
Um ſeinen Grundſätzen nichts zu vergeben, hätte er mir wo
verbieten müſſen, an Rafaella zu ſchreiben, aber wußte ſicherlich
daß ich es thun würde, und er war mir gewiß im Stillen dank
bar, daß i t um ſeine Erlaubniß geiragt habe. Du
weißt ja am Beſten, Wenzel, wie wenig Härte Unverſöhn
lichkeit in ſeinem Charakter liegen.“ 7„Es handelt ſich auch nicht darum, ſondern es handelt ſich
um das Anſehen unſerer Familie und um die Ehre unſeres
Namen. Wo ſolche Dinge in Frage kommen, da müſſen alle
r Empfindungen zurücktreten, und die weichen Regungen
es Herzens müſſen ſich jenen höheren Intereſſen widerſpruchs

los unterordnen. Ich begreife wohl, daß eine Frau dafür nur
geringes Verſtändniß beſitzt, aber Du mußt mir ſchon glauben,
liebe Hertha daß uns Männern in dieſem Fall durch unerbitt
liche und unabänderliche Geſetze vorgeſchrieben iſt, wie wir zu
handeln haben.“

„Nun wohl, ich will glauben, daß ihr der Wittwe Adelhard's
gegenüber keine andere Haltung annehmen könnt; aber er hat ein Kind

hinterlaſſen, ein armes, Kind, das unſere Liebe
und unſer Mitleid ſchon darum doppelt und dreifach beanſpruchen
darf, weil nie eines Vaters Auge auf ihm geruht, und weil es
nie eines Vaters Stimme hören wird.“

„Es iſt das Kind einer Sängerin, Hertha! Sollen wir es
als zu uns gehörig betrachten, nur weil es zufällig berechtigt
iſt, unſeren Familiennamen zu führen

„Du vergiſſeſt, Wenzel, daß der Fürſtentitel meines Vaters
und die damit verbundenen Beſitzrechte dereinſt auf dies Kind
übergehen werden, daß es vielleicht eines Tages als Herr und
Gebieter hier auf Hohenſtein a Einzug halten wird.“

„Das wird niemals geſchehen niemals! Adelhard iſt durch
dieſe Mißheirath für ſich ſelbſt, wie für ſeine Nachkommenſchaft
aller Anſprüche verluſtig geworden, auf die ſeine Geburt ihm ein
Anrecht gegeben hätte und wir werden nie in die unwürdige
Lage gebracht werden, den Sohn einer Komödiantin als Ober
haupt unſerer Familie zu ſehen. Aber weshalb wollen wir
noch weiter davon ſprechen! Jch hoffe, daß dieſe Rafaella Takt
gefühl genug beſitzen wird, alle weiteren Annäherungsverſuche zu
unterlaſſen und ſich mit der immerhin recht angenehmen
ſchaftlichen Stellung zu begnügen, welche ihr durch den
und das hinterlaſſene Vermögen ihres Gatten geſichert iſt. Das
iſt jedenfalls viel mehr als ſie vor ihrer Bekanntſchaft
mit Adelhard für ſich und für ihre Nachkommen jemals
erhoffen durfte.“

Ein Huſtenanfall, der den Fürſten Chlodwig heimſuchte und
ihn aus ſeinem leichten Schlummer weckte, hinderte den Lieute
nant, weiter zu ſprechen. Hertha war ſogleich Der en
um ſich dem Krankenbette zu nähern und l Wenzel folgte,
wenn auch etwas zögernd, ihrem Beiſpiel. it weitgeöffneten
Augen lag Fürſt Hohenſtein da, ſein Blick erſchien klarer, als
er es während der legten Tage geweſen war. Aber ſein Athem
ging ſehr raſch und röchelnd, und die Hände, welche er über die
Bruſt gefaltet hatte, waren von einer eigenthümlich wächſernen

ang
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arbe. Einer der behandelnden Aerzte die jetzt Beide im
rankenzimmer anweſend waren beugte ſich über ihn

herab, um leiſe einige Fragen an ihn zu richten.
Fürſt Chlodwig aber erwiderte mit deutlich vernehmbarer,

wenn auch etwas verſchleierter Stimme „Es iſt alles in
Ordnung, Herr Profeſſor! Jch denke, ich werde es bald über
ſtanden haben. Ah, Du biſt da, Hertha und auch Du,
Wenzel! Kommt her zu mir, Kinder, und gebt mir Eure
Hände. Und dann laßt die Leute hereinkommen Alle
hört ihr Alle Jch will wie ein guter Hausvater Abſchied
nehmen von denen, die mir treu gedient haben. Sie ſollen
nicht ſagen, daß ich mich weggeſtohlen habe ohne ein letztes,
dankbares Wort! Aber legt mir zuvor noch ein Kiſſen
r den Rücken, das das Athmen wird mir ein bischen

r.

Fyrtha, deren Hand der Kranke feſt in der ſeinigen hielt,
war ſchon bei ſeinen erſten Worten ſchluchzend neben der ein
fachen Feldbettſtelle in die Kniee geſunken Graf Wenzel aber

atte durch einen befehlenden Blick dem unſchlüſſig dreinſchauenden
en bedeutet, das den Wünſchen des Fürſten Genüge geſchehen müſſe. Der Kammerdiener eilte auf den Fußſpitzen hin

aus, und nach Verlauf einiger Minuten, während deren man
den mühſam nach Luft ringenden Kranken etwas bequemer ge
bettet hatte, ohne daß von ihm oder von Jemandem in ſeiner
Umgebung ein Wort geſprochen worden wäre, wurden ge
r die in den Nebenraum führenden Flügelthüren
geöffnet.

Dicht zuſammengedrängt ſtanden da die Beamten und die
ganze Dienerſchaft des Schloſſes. Die blaſſen traurigen Ge
ſichter der Männer und das leiſe Weinen der Frauen gaben
Kunde davon, daß es ein gütiger Herr geweſen war, der von
ihnen Abſchied nehmen wollte.

„Laßt ſie hereinkommen,“ ordnete Fürſt Chlodwig an, „ganz
herein Es wird ihnen nicht ſchaden, zu ſehen, wie man als
rn und als Soldat aus dem Leben geht! Weine nicht ſo
ſehr, meine liebe Hertha! Jch bin kein Jüngling mehr und
denke, ich habe die Freuden wie die Kümmerniſſe des Daſeins
zur Genüge erfahren. Du wirſt ja auch künftig nicht allein und
verlaſſen ſein Gieb mir Deine Hand, Wenzel! Jch weiß,
daß Du ſie lieb haſt, und ich meine, ſie vergilt Dir's auf die
gleiche Art. Darum ſollt ihr einander angehören und ſollt treu
zuſammenhalten für alle Zukunft! Gelobe mir, daß
h ſie beſchützen und hochhalten willſt, wie ich es
gethan

Die Komteſſe hatte ihr Geſicht in die Decken des Lagers ge
drückt, ihr ſchlanker Körper zitterte und bebte im Uebermaß des
grauſamſten Schmerzes, und weder ein Wort noch eine Bewe
gung verrieth, daß ſie gehört und begriffen habe, was ihr Vater
ſoeben geſprochen. Graf Wenzel Hohenſtein aber hatte es ver
ſtanden, denn er wiederholte es ſo laut, das alle Anweſenden
es deutlich vernehmen konnten: „Jch gelobe es Dir, Onkel
Chlodwig!“

„Wohlan, ſo lege ich in dieſer Stunde, die ich für die letzte
meines Lebens halte, ihr Schickſal in Deine Hand! Gieb
Dir rechtſchaffen Mühe, ſie ſo glücklich zu machen als
ſie es verdient

„Das ſchwöre ich Dir, Onkel Chlodwig! Aber Du wirſt
noch nicht von uns gehen Du wirſt uns noch an unſerem
Vermählungstage Deinen Segen ertheilen.“

„vVielleicht aus einer anderen Welt, mein Junge! Mit
dieſer hier unten bin ich wohl ſo ziemlich fertig! Und nun laß
die Leute ganz nahe herantreten, damit ich jedem von ihnen
noch einmal ins Geſicht ſehen kann. Und die Aelteſten voran!
Es ſind einige dabei, die mir ſeit mehr als dreißig Jahren gedient
haben ſie haben doch wohl einen Händedruck von ihrem ſter-
benden Herrn verdient.“

Jetzt entſtand eine kleine Bewegung unter der Schaar im
Hintergrunde des Gemaches. Das Schluchzen der Frauen
wurde lauter, und auch über die Geſichter der Männer rannen
die Thränen. Aber auf einen Wink des Grafen Wenzel leiſteten
ſie ſtumm dem Wunſche ihres Gebieters Folge, und der grau-
öpfige Kammerdiener war der Erſte, der an die freie Seite des

kLagers trat und die dargebotene Hand des Fürſten ehrfurchts
voll mit ſeinen Lippen berührte.

Für jeden der älteren Leute hatte der Kranke ein freund
liches Wort aber das Sprechen wurde ihm erſichtlich von
Sekunde zu Sekunde ſchwerer, und nach einem neuen Huſtenan-
fall ſank er kraftlos in die Kiſſen zurück.

„Euch Anderen ſage ich insgeſammt Lebewohl,“ brachte er
mit matter Stimme hervor, „denn füfür jeden Einzelnen reicht's

nicht mehr aus. Jn meinem Neffen ſeht ihr den neuen Herrn,
dem ihr nach meinem Tode Gehorſam ſchuldig ſeid den
Jürgon zu Hohenſtein und den künftigen Gatten meiner

ter.“
rofeſſor Ewald griff nach dem Handgelenk des Kranken.

Der Fürſt machte noch einige Male den Verſuch zu ſprechen
aber ſeine Worte verloren ſich in einem matten, unverſtändlichen
Gemurmel, und nach einer kleinen Weile war es ganz ſtill. Jn
dem weiten Raume herrſchte jetzt trotz der großen Zahl der an-
weſenden Perſonen ein tiefes Schweigen. Die Leute wagten
kaum noch zu athmen, denn ſie alle fühlten die düſtere Majeſtät
des Todes, der als der mächtigſte aller Fürſten ſeinen Einzug
in das alte Herrenhaus gehalten. Hertha hatte ihre thränen-
naſſe Wange auf die Hand des Vaters gelegt, und ein Aus
druck müder Hoffnungsloſigkeit war auf ihrem marmorblaſſen Ge
ſichtchen. Graf Wenzel war an das Fußende des Bettes ge
treten und verwandte keinen Blick von dem Geſicht des Sterben-
den. So verging Minute auf Minute, ohne daß ſich eine merk
liche Veränderung in dem Ausſehen des Fürſten gezeigt hätte.
Es war ein ſtiller Todeskampf, welchen er kämpfte, faſt nur ein
ſanftes Hinüberdämmern in jenen Schlummer, der beſſer und
tiefer iſt als jeder vorhergegangene, weil er keine bangen Träume
und kein ſchmerzliches Erwachen kennt.

D

Eine lange, ſchier unendliche Viertelſtunde hindurch hatten
Alle p in regungsloſem Schweigen verharrt. Da ließ Profeſſor
Ewald ſeine Finger von dem Puls des Fürſten und legte die
Hand auf ſeine Bruſt in die Gegend des Herzens.

Eine Minute des Wartens noch dann S er ſich über
ihn und drückte ihm mit ſanfter Bewegung die Augen zu.

Mannhaft und tapfer wie ein rechter Soldat war Fürſt
Chlodwig Hohenſtein geſtorben. Kein Seufzer, der als Klage-
laut hätte gedeutet werden können, war über ſeine Lippen ge
kommen, und außer dem beobachtenden Arzte hätte Niemand aus
ſeiner Umgebung feſtſtellen können, in Moment welchem er ſeinen
letzten Athemzug gethan.

Lieutenant Wenzel aber wurde eine halbe Stunde ſpäter
von dem Güterdirekter und von dem Juſtizrath, mit denen er
in einem anderen Zimmer eine kurze Unterredung hatte, nicht
mehr wie bisher als „Herr Graf“, ſondern als „Eure Durch-
laucht“ angeredet. (Fortſ. folgt.)

Die Auſtralier.
(Schluß.)

Das Familienleben iſt im Ganzen niedrig, da die Stellung
der Frau recht untergeordnet iſt, und Kinder, namentlich weib
liche, häufig wegen Nahrungsmangels oder wegen Beſchwerlich
fallens bei dem nomadiſchen Leben ausgeſetzt werden, was viel
zur Vernichtung der Stämme beiträgt. Die Frau verrichtet alle
grobe Arbeit, ſammelt Früchte, m Larven in Körbe, in
dem ſie die Bäume erklettert oder die Felder aufgräbt. Dies
thut ſie mit Hilfe eines I Meter langen zugeſpitzten Stockes,
eines Geräthes, das ihr nie fehlt und ſelbſt bei Feſten und
Tänzen nicht abgelegt wird. Die geſammelten Lebensmittel be
reitet ſie am Tage im Hauſe zu, holt Holz und Waſſer und er
baut ſogar die Hütten, zu deren Errichtung die Männer nur
durch das Fällen der Bäume mithelfen. Auch bei U i
Wanderungen und Reiſen trägt die Frau das geſammte Gepä
und außerdem noch die Kinder, oft vier bis fünf Körbe auf
einmal der Mann nur ſeine Waffen. Nur durch Erlegung von
Wild oder Herbeiſchaffung von Eiern und Honig ſorgt der Mann
g. das Hausweſen, geht aber auch nur zum Vergnügen auf die

agd, ohne das Bedürfniß zu fühlen, ſeine Familie mit Nahrun
zu verſorgen. Die der Frau angethane Behandlung iſt meiſt
roh, gewaltthätig und grauſam der Mann darf die Frau ſogar
tödten, ohne Sühne geben zu müſſen. Jn der That geſchieht
dies zuweilen, wenn ſie ſich zu ihrem Geliebten flüchtet und er
griffen wird meiſt wird ſie allerdings beim erſten Mal nur
mit dem Beil bearbeitet. Die Frauen ſind der wichtigſte Beſitz
der Auſtralier, doch hat ein Mann gewöhnlich nur zwei Frauen,
und ein ſolcher mit ſechs Weibern wird als ſehr reich und be-
neidenswerth angeſehen. Oft werden die Frauen einfach geraubt,
und obwohl der Frauenraub ſtreng verboten iſt, ſo iſt doch ge
rade dieſes Verbrechen das häufigſte, und die Art, ſich ſo eine
Frau zu verſchaffen, bei den Auſtraliern am beliebteſten. Ein
Mann ergreift eine Frau einfach beim Arm, erklärt, ſie gehöre
ihm und ſchleppt ſie mit ide as iſt die einzig gebräuchliche
Hochzeitszeremonie. Man ſieht, die Stellung der Frau iſt niedrig,
denn ſie gilt als Eigenthum des Mannes, von weiblichen Häupt
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lingen, wie in Afrika, iſt daher auch nicht die Rede. Die Sitten
ſind im Ganzen locker, vor Allem im Süden und Jnneren, wo
innerhald und außerhalb der Ehen alles geſtattet iſt, während in
Nordauſtralien größere Keuſchheit herrſcht. Vielweiberei herrſcht
überall, und die Frau des einen Bruders gehört allen anderen
eme.nſam. So bietet die Ehe nur dem Mann eine Bequemlich
eit im Hausſtand, ohne irgendwie den Begierden zügelndeninneren Gehalt zu beſitzen wie bei Kulturvölkern. Die Frauen

werden oft ſchon gleich nach der Geburt als kleine Kinder be-
ſtimmten Männern zugeſagt und ihnen im Alter von 11 oder
12 Jahren übergeben doch ſind ſie dann ebenſowenig ſicher vor
dem Schickſal, von einem anderen geraubt zu werden, wie andere,
die nicht vorher verſagt worden ſind. Ganz jugendliche Frauen
werden ihres zarten Alters halber mit größerer Rückſicht be-
handelt und von der ſchwerſten Arbeit befreit; ſobald ſie aber
völlig erwachſen ſind, beginnt ihr Laſtthierleben.

Kinder werden im Ganzen gut behandelt, niemals gezüchtigtund auch von den Vätern liebevoll erzogen doch pflegen ſh ieſe

meiſt nur mit den Knaben zu beſchäftigen, die Mädchen jedoch
den Müttern zu überlaſſen. Das Leben zerfällt bei den meiſten
Auſtraliern in drei Abſchnitte, die Kindheit, die Zeit des „jungen
Mannes“ und die Zeit des „alten Mannes“. Der Eintritt der
weiten und dritten Periode wird an gewiſſe Bedingungen ge
üpft und bringt Rechte und Pflichten mit ſich.

Zur der Aufnahme unter die jungen Männer
hat der Knabe körperliche Uebungen und Entbehrungen durchzu-machen, wozu theilweiſe ſchwere räſungen, thelhweiſe auch die

Tättowirung gehören, während bei anderen Stämmen dieſe
Prüfungen nicht ernſt genommen werden. Zwiſchen dem 16. und
28. Jahre wird eine Reihe von Operationen am Körper vorge-
nommen, die bei den verſchiedenen Stämmen verſchieden ſind
das Ausſtoßen von Vorderzähnen, die Blutsverbrüderung, das
Ausrupfen der Barthaare, andauerndes Faſten, Selbſtverwun-
dungen. Schließlich findet die Aufnahme der Erwachſenen in
die Reihe der Männer ſtatt, wozu an benachbarte Stämme Ein-
ladungen ergehen und Feſtlichkeiten auf einem runden, ſorgfältig
eebneten, meiſt auf der Spitze eines Hügels gelegenen Platze,
awarra, abgehalten werden, von denen die Weiber ausgeſchloſſen

find. Am Abend rüſtet man ſich zu dem berühmteſten aller
auſtraliſchen Tänze, dem Korrobbori; darauf werden, nachdem
den Jünglingen unter allerlei Zeremonien die Waffen
Wurfkeulen, Bumerangs, Speere und die n
übergeben worden ſind Scheinkämpfe ausgefochten. ieſe
Zeremonien dauern oft länger als 14 Tage und wiederholen ſich

bend für Abend. Während der ganzen Zeit ſind die Weiber vom Zuſehen ausgeſchloſſen, indeſſen die du der Horde allerlei ſonder-

bare Veranſtaltungen mit den Jünglingen vornehmen. Den Be
ſchluß bildet unter Hinzuziehung der Jünglinge ein ganz beſon
derer, großer und eigenthümlicher Tanz, dem diesmal auch die
Weiber ausnahmsweiſe zuſchauen dürfen. Nach Hodgkinſon (in
Cunow's „Verwandtſchaftsorganiſationen der Auſtralneger“)
„bemalen ſich die Yarra Happini kunſtvoll mit Weiß, bedecken
ſelbſt ihre Zehen und Finger ſorgfältig und gleichmäßig mit
konzentriſchen Ringen und binden ihr überall mit den ſchneeigenDaunen des weißen Kakadus beſtecktes Haar in einen feſten

Knoten zuſammen wie weiße Perrücken. Jn dieſem Tanz formiren
ſich die Mitwirkenden zu einem Halbkreis, und die Enden ihrer
Bumerangs ergreifend, welche gleichfalls mit großer Genauigkeit
und Peinlichkeit bemalt waren, ſchwingen ſie ihren Körper ſo
ſchnell und mit ſolcher Behendigkeit von rechts nach links, daß
es den Neid eines Pantomimikers erregt haben würde. Alle
Bewegungen des Körpers wurden mit lautem Ziſchen begleitet,
während eine Anzahl anderer, ähnlich bemalter Eingeborenen
mit Stöcken trommelte und ne einen geräuſchvollen
Geſang wiederholte. Dann und wann ſtanden die Tanzenden
ſtill, ſchloſſen ſich dicht gedrängt in einen Kreis zuſammen und
ſtimmten mit wilder Energie in den Geſang ein. Dann wurden
ſie wieder ruhiger uud gingen, indem ſie einander an der Hand
faßten, paarweiſe hin und her, bis ſie von einem älteren Ein

orenen zur Fortſetzung des Tanzes angefeuert wurden. JedenAbend hörte man dieſen Lärm bis Mitternacht bis in eine Ent-

fernung von 2—3 Meilen.“
Nach Beendigung dieſer Zeremonien, die, wie ſchon bemerkt,

bei anderen Stämmen ganz anders vorgenommen werden, gilt
der Jüngling als Mann, beſſer junger Mann, und das unter
ähnlichen Feierlichkeiten nach dem Eintritt der
in die Klaſſe der jungen Weiber aufgenommene Mädchen als
heirathsfähig. Beide bleiben ſo lange in dieſem Stande, bis das
älteſte ihrer Kinder iſt. Darauf tritt derjunge Mann (oder das junge Weib) in die Klaſſe der alten

Männer (oder alten Weiber) über. Bei manchen Stämmen
wird der Erwachſene erſt nach der Geburt ſeines erſten Kindes
als vollberechtigtes Mitglied der jungen Leute angeſehen und
verändert außerdem ſeinen Namen, ebenſo wie auch ſein Ueber
tritt in die Klaſſe der alten Leute mit einer Namensänderung
verbunden iſt. Den „alten Männern“ liegt die Pflicht ob, die
Befolgung der Sitten und Gebräuche zu beobachten dafür er
halten ſie eine Erweiterung ihres Speiſezettels. Der jungeMann darf beiſpielsweiſe manche Vegetabilien und geſcee

nicht eſſen, die dem alten Mann erlaubt ſind und auch den
Weibern ſcheinen bis zum Austritt aus dem zeugungsfähigen
Alter beſondere Speiſebeſchränkungen auferlegt zu ſein. Das
Syſtem der Altersklaſſen iſt wahrſcheinlich ſchon früh bei den
Auſtraliern üblich geweſen, da es auch die niedrigſten Stämme
haben, und zwar in möglichſt ſcharfer Ausbildung die jüngſte
Schicht ſind nur Kinder, die älteſte Schicht nur Eltern, die
mittlere Kinder und Eltern zugleich. Vom achten Jahre an
dürfen die Knaben den Vater auf der Jagd begleiten und
wachſen überhaupt in völliger Freiheit auf, während die Mädchen
den Müttern im Sammeln von Lebensmitteln und Zubereiten
der Speiſen zur Hand gehen. Eine beliebte Arbeit der Männer
iſt die Korbflechterei, die ſie mit Geſchick ausüben. Die Größe
der Körbe iſt ſehr verſchieden, die Form meiſt oval, oben ſchmal,
unten breit; verwendet werden dazu als Rohſtoffe die Zweigeder ProkuratorPalme. Die Arbeit iſt überaus fein und Kern

wie denn überhaupt Flechtarbeiten z. B. Stirnbänder ſehr zart
hergeſtellt werden; rothe und gelbe Erdfarbe, auch Tropfen von
Menſchenblut aus dem Arm des Vrerfertigers ſchmücken
h rüth, welches an einem Henkel um den Hals getragen
wird.

Die Stämme zerfallen in eine Anzahl von Gruppen, von
denen jede auf der Familie beruht und allgemein als eine ſolche
gilt. Da dieſe Auffaſſung natürlich der Ausbildung eines feſten
politiſchen Gefüges hinderlich war, iſt als unmittelbare Folge
der Mangel jeglicher politiſcher Einheit und das Vorwiegen
kleiner geſellſchaftlicher Verbände leicht erklärlich. Die einzelnen
Gruppen eines Stammes haben je ein heilig gehaltenes Emblem
oder Totem, meiſt von Thieren (Enten, Schlangen, Vögeln,
Känguruhs) hergenommen. Auch Kaſten ſcheinen vorzukommen,
Stände, die ſo ſtreng von einander geſcheiden ſind daß nicht
einmal Ehen unter den entgegengeſetzten Ständen vorkommen
Die Vererbung beruht meiſt auf den Frauen, es herrſcht alſo
ein matriarchaliſcher Zuſtand.

Das Charakteriſtiſche der Klaſſenorganiſation beſteht nach
Cunow („Die Verwandtſchaftsorganiſation der Auſtralneger“)
darin, daß neben der Eintheilung in Geſchlechtsverbände noch
eine andere Eintheiluug in vier Heirathsklaſſen einhergeht zur
Verhütung geſchlechtlicher Verbindungen zwiſchen beſtimmten
Verwandtſchaftsgruppen. Jeder Einzelne Mann oder Weib,
ührt den Namen ſeiner Klaſſe und ſeines Geſchlechtsverbandes.
lußerdem hat jeder noch ſeinen beſonderen von irgend welchen

körperlichen Eigenſchaften, Thieren oder Ortſchaften entlehnten
Namen. Die zwiſchen den vier Klaſſen feſtgeſetzten beſtimmten
Vorſchriften ſind früher ſtreng eingehalten, in letzter Zeit aber
vernachläſſigt und verändert worden. Ueberhaupt beſteht dieſes
Vierklaſſenſyſtem keineswegs in gan u ſondern haupt-
ſächlich nur über das Gebiet zwiſchem dem Lachlan und dem
Darling einerſeits und der HalifaxBai in Oueensland anderſeits,
während es in Südauſtralien und Viktoria ganz fehlt, in Nord-
und Weſtauſtralien nur am Degrey- Fluß und der Nickol-Bai
nachzuweiſen war. Nebenher geht bei dieſen Stämmen die
Gruppirung in totemloſe Lokalverbände oder die reine Gentil-
organiſation. Als Totemthiere benutzten die Kamilaroi am
Namoi das Opoſſum, das Emu, die Schwarzſchlange, den Le
guan, den Bandikot und Padymelon. Bei manchen Stämmen
erhält das Kind ſeinen Namen ſofort nach der Geburt, bei
nen z. B. bei den Narinyeri, erſt wenn es gut laufen
ann.

Der Tod im Kampfe wird als ein natürlicher aufgefaßt,
doch gilt auch hier allgemein die Anſchauung, daß der Tod über-
haupt durch Verzauberung beigebracht werde, alſo kein noth
wendiges Uebel ſei. Die Leiche wird entweder über der Erde
auf einem aus Stangen errichteten hohen Gerüſte aufgebahrt,
oder in der Erde in langen Einzelhügeln, zuweilen auch in
Ameiſenhügeln eingeſcharrt, da ſie ſich gut zur Einbettung eignen.
Vor die Thür des Grabes wälzen die Eingeborenen ſchwere
Steine, um die wilden Hunde von der Leiche fern zu halten,
oder es werden andere Vorſichtsmaßregeln getroffen, um die
Todten vor dem Angriff des Dingos zu ſchützen. Uebrigens
wird der Todte nicht in bloße Erde gelegt, ſondern mit Rinden
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oder Gras umwicker ar über dem Grabe angeſehener Alter
wird eine Hütt. it engem Eingang errichtet. Die Gräber
ſind nicht tief „uweilen ſind ſie ſo gerichtet, daß die Füße gegen
Sonnenaufgang s Die Art der Beſtattung iſt überhaupt
recht verſchieden. Bald werden eie Leichen in Stellung
bald liegend begraben, bald in tiefen Gruften, bald kaum ein
geſcharrt, bald gar in offenen Gräbern beigeſetzt, aus denen
dann nach einiger Zeit die Knochen geſammelt werden; dieſe legt
man in einen Baum und ſtreicht dieſelben roth und weiß an.
Dies t aber nur bei weiblichen Leichen am treegß
nicht bei männlichen; Kinderleichen werden dagegen oft einfach in
hohle Bäume geſteckt. Die Ehre des Ausſtellens der Todten
auf gabelförmigen Stöcken, die eine Plattform tragen, wider
fährt nur ſohn Kriegern. Nachdem Klagegeheul um die Stätte

chollen iſt, wird ſie ſo lange gemieden, bis das Fleiſch ver
t iſt aldann werden die Knochen herausgenommen und in

hle Bäume gelegt. Jn Mittel-Queensland ſind viele Grab-
tätten auf Höhen angelegt, in Südauſtralien und Viktoria be
räbt man die Köpfe der Todten nicht mit, ſondern benutzt den

ädel als Trinkſchalen; bei PortlandBai verbrennt man die
Todten in hohlen Bäumen, und an anderen Orten bildet man
vollkommene Mumien, namentlich aus Kinderleichen. Nachdem
der Körper durch Rauch und Feuer getrocknet iſt, trägt ihn die
Mutter ſo lange mit ſich herum, bis die Knochen allein übrig
ſind dieſe begräbt ſie ſchließlich. Zuweilen werden auch die

großer Krieger auf dieſe primitive Weiſe mumifizirt.
Die Auſtralier glauben, daß die Seele beim Todte den

Körper verläßt und zu beliebiger Zeit wieder erſcheinen kann
daher die allgemeine Furcht vor Geiſtern. Dieſe machen ſich die

auberer zu nutze und üben unter dem Vorgeben, mit den
iſtern der Verſtorbenen Verkehr zu haben, einen ſehr

ungünſtigen Einfluß auf die Eingebornen aus, vor
allem deshalb, weil jeder ungewöhnliche Todesfall, überhaupt
eder nicht durch Altersſchwäche hervorgerufene auf

er zurückzuführen ſei, natürlich meiſt auf ſolchen, den fremde
tämme ausgeübt hätten. Daher rühren die häufigen Fehden

zwiſchen den Stämmen, die Ausbrüche äußerſten Haſſes, die bis
ur Vernichtung ganzer Stämme geführt und zum Theil auch
ie Abnahme der Volkszahl der Auſtralier verſchuldet haben.

Die Beſchäftigung der Zauberer beſteht, wie bei den meiſten
Naturvölkern, in dem Verhindern und Kurieren der Krankheiten,
dem Behexen und Regenmachen auch hier kommt es vor allem
darauf an, von den zu Schädigenden irgend einen Theil des
Körpers, Haar, Nägel 2c. in die Hände zu bekommen. Erfährt
der alſo Geſchädigte davon, ſo wird er nicht ſelten aus reiner
Angſt krank. Ein Fortleben nach dem Tode wird von einigen
Stämmen ohne Zweifel angenommen, da den Todten Speiſe ins
Grab mitgegeben wird. Hier und da iſt die Anficht verbreitet,
die Schwarzen würden nach ihrem Tode Weiße.

Die religiöſen Anſichten der Auſtralier ſind wenig bekannt,
ſcheinen aber unentwickelt zu ſein Geſtirne Sonne und Mond
werden zwar nicht verehrt, doch knüpfen ſich Legenden an ſie.
Wahrſcheinlich ſpielt vor allem, wie bei vielen tiefſtehenden
Naturvölkern, ein böſes Weſen eine Rolle, deſſen Furcht ein
flößende, ſchädigende Wirkung zur Verehrung zwingt. Nach
durchaus nicht allgemein Anſichten anderer ſollen manche
Stämme auch ein gutes Weſen verehren.

Die Auſtralier nehmen in Berührung mit der europäiſchen
Kultur an Zahl raſch ab, da die leider allenthalben an deren
Grenzen herrſchende Demoraliſation einen zerſtörenden Einfluß
auf ſie ausübt. Alle übeln Seiten der rohen und gewaltthätigen
Pioniere der weißen Raſſe nehmen ſie an, und ihren Laſtern er
geben ſie ſich raſch. Die Weißen haben ihnen den Branntweingenuß,
die Syphilis und ſonſtige verheerende Krankheiten, die Chineſen
das Opium gebracht; die Frauen, von den weißen Anſiedlern be
gehrt, ergeben ſich der Proſtitution und werden von ihren eigenen
Gatten angeboten. Die Kunſtfertigkeit und der Erwerbstrieb
der Schwarzen ſchwindet immer mehr, da ſie gegen kurze Lohn-
arbeit auf den Stationen der Squatters einen längeren Lebens-
unterhalt beſtreiten können. Verſuche, Eingeborene an ziviliſirtes
Leben zu gewöhnen, ſind meiſt fehlgeſchlagen, die Miſſion hat
gerade bei dieſem Volke Jahrzehnte hindurch gar nichts, ſeit 1850
etwas, aber im Verhältniß zur aufgewandten Mühe verſchwin
dend wenig ausgerichtet. Die Anſiedler haben die Eingeborenen
nicht ſelten als Wild gejagt, abgeſchoſſen und ſo vermindert, daß
ganze Stämme ausgerottet worden ſind allerdings haben einige
Morde von Weißen die beſondere Veranlaſſung dazu gegeben.
An ſeßhaftes Leben gewöhnen ſich die Auſtralier nicht, die Zivili
ſation nehmen ſie nicht an, dem Chriſtenthum ſind ſie nicht zu
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geneigt anderſeits brauchen die Weißen bei fortgeſetzter Steige
rung der Volkszahl ihre Jagdgründe und drängen ſie immer
weiter ins Jnnere zurück. Eine e ſich emporzuſchwingen
zu höherer Kultur, haben ſie nicht, ihre Zukunft wird über kurz
oder lang, in abſehbarer Friſt, dieſelbe ſein, wie das Schickſa
der Tasmanier, deren letzte Angehörige, die Trucanini,
im Jahre 1876 ſtarb. ie Tasmanier wurden gejagt, ausge
rottet, durch Krankheiten und Demoraliſation vernichtet; das wird
auch das Ende der Auſtralier ſein.

Die vorſtehende intereſſante Schilderung veröffentlichen wir mit
Erlaubniß der Verlagshandlung des Bibliogrophiſchen Jnſtituts in
Leipzig und Wien aus dem vor kurzem erſchienen prächtigen, mit Ab
bildungen, Karten und Plänen reich geſchmückten „Aufſtralien
und Ozeanien“. Eine allgemeine Landeskunde von Profeſſor
Du. Wilhelm Sievers (Preis in Halbleder gebunden 16 Mark).
In meiſterhaften Strichen entwirft uns Sievers e'n lückenloſes, farben
reiches Bild der weiten Jnſelwelt des großen Ozeans wie des auſtra
liſchen Feſtlandes und bringt dadurch den fernen Erdtheil unſerm
geiſtigen Auge greifbar nahe. Sievers Führung vertrauend, begleiten
wir ihn von den den Golddurſt reizenden, doch waſſerarmen Gold
feldern des Auſtraliſchen Weſtens an die wüſten Salzſeen und Salz
ſümpfe des Jnnern bis zu den blauen Bergen im Südoſten dieſes
Erdtheils. Wir ſtaunen ob der großartigen Alpenlandſchaften und
wunderbaren Gletſcher der Südinſel Neuſeelands und lernen dann auf
unſrer Wanderung die überaus merkwürdigen, durch ihre verheerenden
Naturereiganiſſe berühmten Vulkangebiete der Nordinſel kennen. Und
weiter geht es über gefährliche Riffe und die Atoile mit ihren Lagunenzu den unzähligen Fuſeiſchwärmen Polyneſiens, die wahrhafte Perlen

landſchaftlicher Schönheit bergen, bis wir im äußerſten Norden und
Oſten bei der politiſch intereſſanten Hawai-Gruppe und der Oſter
inſel mit ihrer alterthümlichen Kultur angelangt ſind. Den Schluß
des Ganzen bildet eine überſichtliche Schilderung der gerade gegenr Wer Vordergrunde der Aufmerkſamkeit ſtehenden Koreen Süd

polarländer.

Allerlei.
Ganz einfach.

Richter: (zum Gauner): Wie gelang es Jhnen, aus dem Kri
minal zu entwiſchen

Ich hab mir durch 14 Tage die Gitter entzweigefeilt, dann
bin ich durch den Schornſtein aufs Dach geklettert, an der Regenrinne
über die Nachbardächer valanzirt und von dem ſechſten Hauſe 14 Fuß
erabgeſprungen, bis ich die Straße erreichen konnte mit einem

Worte, es war ganz einfach!

Unbedacht.
„Was giebts heute zu Mittag
„Schweinszunge.“
„Die wächſt mir ja ſchon zum Halſe hinaus

Abgelehnt.
Mutter (zur Tochter): Findeſt Du den Herrn Profeſſor nicht

intereſſant Er kann reden wie ein Buch
Tochter: Ich mag aber kein Buch, das einen ſo garſtigen Ein

band hat
Du biſt von Staub.

„Du, Mama, bin ich auch von Staub
J mein Kind.“„Jch bin aber im Januar geboren, und im Januar giebt es doch

keinen Staub“
Abgekürztes Verfahren.

Onkel (der bei ſeinem ſtudirenden Sohn auf Beſuch war und ſo
eben Abſchied nimmt) Na, und wenn Du in Geldverlegenheiten ſein
ſollteſt, ſo brauchſt Du blos an mich zu ſchreiben

Reffe: Willſt Du den Brief nicht gleich ſelbſt mitnehmen, lieber
Onkel Angenehme Ausſicht.

Miether: Entſchuldigen Sie, ich ſpiele leidenſchaftlich Zither, es
wird doch nicht geniren

Hausherr: Durchaus nicht! Wir haben ja 8 Klaviere und 2 Po
ſaunenbläſer im Hauſe!

Aus der Rekrutirungs- Kommiſſion.
„Feldwebel, gehen Sie hinaus und ſtiften Sie Ruhe, man ver

ſteht nichtsFeldwebel (außerhalb S den Rekruten): Himmel-KreuzStern
Element! Ruhig, ſag' ich! Die Kommiſſion verſteht nir.

Die einzige Möglichkeit.
Student (einen Anſchlag in der Univerſität leſend): Am 31. Ja-

nuar iſt im Hörſaal für gerichtliche Medizin eine Börie mit 2 Mk.
45 Pfg. lt gefunden worden. Donnerwetter 2 Mk. 45 Pfg. am
Letzten Die kann nur der Profeſſor verloren haben.

(Luſtige Blätter.)

Verantw. Redalteur: Dr. Heinrich Ruhe. Rotationsdruck und Verlag von Dtto Thiel e Halle Saale), Leipzigerſtr z.
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